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die Ding . durch Verretterey geſchehen ſein, doch geſchehene Sachen 
laſſen ſich nicht ändern, fie möchten fich das zur Wißigung ſein laſſen 

und beſſer auf der Hut ſein.“1) ; 
Endlich machte der plößliche Tod des ungariſchen Königs dem Kriege 

ein Ende, in welchem die Stadt Krem3 muſterhaft treu und mannes- 
muthig ſich gehalten. Mit voller Wahrheit ſagt daher die goldene Bulle, 
welche Friedrich Ill. der Stadt als feierliche Beſtätigung ſämmtlicher 
Privilegien verlieh, er habe dieſelbe der Stadt verliehen „zum Lohne für 
die ausgehaltene vielfältige Belagerung, Blockirung und Beängſtigung zu 
einer Zeit, in der ſelbſt Wien und Neuſtadt, nebſt faſt dem ganzen 
übrigen Niederöſterreich, ja auch die vor den hieſigen Mauern liegende 
Stadt Stein der feindlichen Gewalt ſich unterworfen haben.“ 

16. Kapitel. 

Krems in der Neuzeit. 

Mit dem XVI. Jahrhundert beginnt die Geſchichte der Neuzeit. 
Die provinzielle Bedeutung der einzelnen Länder und Städte tritt ſeitdem 
mehr in den Hintergrund und es entwickelt ſich der öſterreichiſche Geſammt- 
ſtaat. Verknüpft durch das dynaſtiſche Band erweitert ſich der Kreis der 
gemeinſamen Angelegenheiten und der politiſche Zuſammenhang der ſämmt- 
lichen Erblande. Wir werden daher bei Erzählung der Localgeſchichte auf 
die großen Staatzereigniſſe Rückſicht nehmen müſſen, inſoferne deren 
Wellenbewegung die Stadt Krems berührte. In erſter Reihe gehören hieher 
die kriegeriſchen Ereigniſſe. 

Einfälle der Türken. 

Die Gefahr vor dem Einfalle der Türken, welche ſchon am Ende des XV. Jahrhundertes drohte, ſteigerte ſich immer mehr, beſonders ſeit- 
dem Ungarn in die Hände derſelben gefallen war. Es herrſchte allgemeiner 
Schre>en, denn die Kunde über die von ihnen verübten Greuelthaten 
drang von Ort zu Ort und überall war man darauf bedacht, Mittel zur Abwehr des Erbfeindes der Chriſtenheit zu finden. 

!) 1486, Margaretha.



Die Stadt Krems bat 1526 um Holz aus dem kaiſerlichen und 
Lilienfelder Walde zur Befeſtigung der Stadt, *) und contribuirte von 
ſeinen Kirc<henſchägen dem Landesfürſten zur Beſtreitung des Türkenkrieges 
151 Mark 10 Loth in Silber.?) In Göttweig, auf dem Nußberg bei 
Hollenburg und auf dem Jauerling waren Signalpoſten aufgeſtellt, von 
welchen bei herannahender Gefahr die Umgegend durch angezündete Feuer 
und gelööte Geſchüße benachrichtigt werden ſollte. Wie in allen Städten 
ſo wurde auch in Krems Muſterung vorgenommen und der 30., 10. und 
5. Mann an die Stände Niederöſterreichs bekannt gegeben. *)) Das von 

Schre> erfaßte Landvolk wendete ſich nach Krem3 und ſuchte hier Sicher- 
heit und Hilfe. Der Landmarſchall Wilhelm von Puchhaim verwendete 
die Flüchtlinge bei dem Baue der Vertheidigung3werke. Deutſche Reichs- 
truppen unter dem Oberbefehl des jungen Pfalzgrafen Philipp waren 
1529 auf dex Donau herab der belagerten Stadt Wien zu Hilfe geeilt, 
kamen aber, ſowie die Mährer und Böhmen, zu ſpät und ſchlugen daher 
bei Krems, Stein und Mautern ihr Feldlager auf, um wenigſtens dieſe 
Donaugegend gegen Verwüſtung zu ſchüßen. 

Während das rechte Donauufer Brand, Plünderung, Mord und 
Zerſtörung erduldete, blieb das linke Donauufer verſchont, doch lebten die 
Bewohner in einer beſtändigen Aufregung. Uebrigens ſcheinen doch einige 
Scaaren Streifzügler bis in die Nähe von Krems gekommen zu ſein, 
denn in dem Tagebuch über die erſte Belagerung Wiens durch die Türken 
heißt e3: „dy8, ſo hernach volget, haben die Türgken, ſo man zu Kremps 

gefangen hatt, befannt.“*) 

Einige Jahre nach der Aufhebung der Belagerung Wiens erſchienen 
abermals leichte Streifcorps der Türken und wiederholten ihre Greuel- 
thaten. Eine kleine Abtheilung unter dem Befehle eines gewiſſen Vastius, 
preefectus Crembsii, ſehte 1532 über die Donau, drang durch Wälder 

nach St. Pölten und ſchlug die Türken. *) 

Nach der ſchimpflichen Niederlage bei Gorian erließ König Ferdinand 
den Befehl an den verrätheriſchen Commandanten Hanns Katzianer, daß 
er zur Rechtfertigung über ſeinen feigen Abzug vom Kampfplaße in der 

Stadt Krems am 11. December 1537 ſich ſtelle. Kaßzianer fand ſich in 
Krem38 ein und wurde wegen ſeiner unzureichenden Rechtfertigung“ als 

!') 1525, Miſſiv Prot. 
3 Keiblinger, Geſch. Melk, 1. 1131, Note. 

1526, Miſſ. Prot. ) : 

4) Kraus, Wen und Umgegend während der Türkennoth im 16. und 

17. Jahrh. (Bl: f. Landesk. 1866, S. 67 ff.) 
5) Schramb, Chron, Mellic. S. 598. 
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Majeſtät3verbrecher in Haft genommen. Der König entſchied ſelbſt auf 
dem Gerichtstage zu Krems, worauf Kaßianer nach Wien in Haft ge- 
bracht wurde.) 

Die Gefahr war vorderhand vorüber, aber ſie erneute ſich fort- 
während. König Ferdinand ermahnte das Volk zur Beſſerung und ordnete 
öffentliche Andachten wegen des Türkenkrieges an. Er erwähnt in dieſem 
Generale des überhand nehmenden Sittenverderben8 unter Hohen und 
Niederen, geiſtlichen und weltlichen Standes, der bedauern3werthen Spal- 
tungen in Sachen des Glaubens, was Alle3 den Zorn Gottes herabrufen 
müſſe. Daher ſeien die traurigen Verhältniſſe der Gegenwart, Mißwachs, 
Krankheit, Hunger und Sterblichkeit, dazu noch die Türkengefahr zu er- 
klären.?) Durch ein königl. Patent wurde ſpäter wegen der drohenden 
Türkengefahr verordnet, daß täglich um 7 Uhr in. den Kirchen ein Gebet 
verrichtet werde; Alle ſollen dabei erſcheinen, und jeder, wenn die Gebet- 
glode geläutet wird, auch auf der Gaſſe ſich niederknien. 8) 

Im Jahre 1575 verbreitete ſich das Gerücht, daß die Türken die 
Gränzen Oeſterreichs abermals überſchritten hätten, was Furcht und 
Schre>en hervorrief. Der Stadtrath von Krems berichtete dem Wiener 
Stadtrathe, daß in die Tauſend und mehr Perſonen aus der Gegend 
von Herzogenburg und Trai38mauer nac< Mautern, Stein und Krems ge- flohen ſeien und ausſagten, daß der Türke gewaltig heraufſtreife. 9) Nach einem Bericht aus der damaligen Zeit ließen die Herren von Stein und Krem3 die Donau-Brücke abtragen. *) Man bereitete ſich vor, den Feind zu empfangen. Eine allgemeine Muſterung wurde 1590 vorgenommen. Laut 
kaiſ. Mandates vom 16. Juni 1592 ſollten die Mauern, Gräben und Wehren der Stadt in guten Stand geſeßt werden, damit man jederzeit gerüſtet ſei. Die Unterthanen der Umgegend hatten dabei dreitägige Robot zu leiſten. 1605 wurde Oberſtlieutenant Stredele eigens nach Krems geſchickt, um die Stadt in Vertheidigungszuſtand zu ſehen. *) Doch die Gefahr zog vorüber. 

Als im Jahre 1663 ſich die Nachricht verbreitete, daß die Türken neuerding8 im Marchfeld erſchienen ſeien, flüchteten ſich die meiſten Ein- wohner der benachbarten Orte mit Weib und Kind nach Krems, während 
!) Buchholz, Geſch. Ferdinand 1., IX Band, S. 272. 27 i 

? Geſch. -, IX. Band, S. 272. 276. ( ſpäter aus dem Gefängmiſſe nach Kroatien und ſtarb als MT neid 10189 (Vgl. UIT GE Zu 68.) 
, 12. Sept, (Copie i 8) 1595, 25. ZI (Copie im Stadtarch.) 

. dE IM 0 Miſſ. Prot. | ; 

- 9 1605 Wifi Brot“ "erneuburger Chronit. (niv a. a, D. Il. 261. 



a
d
e
n
 

ud 
un 

dd
r 

HNR: 

71 

viele Kremſer von hier flohen. Es war ein Lärmen und Flüchten bei 

Tag und Nacht, wie am jüngſten Tage.?) Die angeordneten Kreiden- 

feuer?) wurden vorbereitet. Bernard von Wallrave, Rittmeiſter und Haupt- 

mann des oberen Viertel3, erinnerte den Rath, daß das Kreidenfeuer 

auf dem „Kremſer Pichel“ aufgerichtet werde ;*) wogegen der Rath ein- 

wendete, daß das Feuer an dem angezeigten Orte nicht fürträglich" ſei, 

ſintemalen ſolches von den hinterwärts liegenden Orten nicht gar auf eine 

Meile Wegs geſehen werden könnte ; nach ſeiner unmaßgeblichen Meinung 

wäre ſolches bei Rohrendorf*) aufzurichten, welches hoch gelegen, weit und 

breit beſſer geſehen und verwahrt werden könnte. Doch kam der Türke 

auch diezmal nicht weiter donauaufwärts. 

Zum zweiten Male näherte fich (1683) der türfiſche Feind den 

Mauern Wiens, und die Beſorgniß ſtieg aufs Höchſte. Aus dem Kremſer 

Zeughauſe wurde die Stadt Wien noch am 11. Zuli mit Kugeln und 

Pulver verſehen, was gerade zur rechten Zeit ankam, denn am 14. Juli 

ſtand der Türke vor Wien. s) Wer konnte, Adel und Bürger, flüch- 

tete ſich, ſo daß eine ſehs Stunden lange Wagenreihe ſich über 

Korneuburg nach Krems wälzte. Der Kaiſer war ſchon am 8. Juli von 

Wien abgereist und ſich hatte auf dem linken Donauufer, Krems paſ- 

ſirend, nach Linz begeben. *) 

Bei der allgemeinen Verwirrung löste ſich die Landesregierung faſt 

auf und die Landesangelegenheiten wurden durch einen ſtändiſchen Aus- 

ſchuß geleitet, welcher zu Krems unter dem Vorſize des Grafen Otto 

Ehrenreich von Traun zuſammengetreten war. Mitglieder des Ausſchuſſes 

waren der Abt Johann von Göttweig, Hanns Georg Graf von Khuefſtain 

und Carl Hacelberg von Höhenberg. Dieſer Ausſchuß entwickelte eine 

für jene verworrene Zeit ſehr erſprießliche Thätigkeit. Auf ſeine Anord- 

nung wurde die Brücke zu Stein abgetragen und außerhalb Mautern 

eine Schanze angelegt; er ſorgte für Truppen zur Salvirung des 

V. O. W. W., für Kundſchafter, Correſpondenzen und Wegweiſer, für 

1!) Annal. Crems. Soc. Jes. . 4 

3) So nannte man die auf größere Entfernung wahrnehmbaren Signale (bei 

Tag Rauch, bei Nacht Feuer) an beſtimmten Orten. Der Name ſtammt von dem 

ital. grida = öffentlicher Aufruf. 
9 1663, 7. Octob. EE 6 bei Gebling 

) wahrſcheinlich auf der Bergnaje vei 7 4 

8. beite de fn u Wiens. (Shramb, Chron. Mellic. p. 891.) : 

8) Das erſte Nachtlager hielt der Kaijer in Korneuburg, das zweite in Melk. 

Alle Poſtſtationen waren auf das linke Donauufer verlegt; es waren folgende: 

Sto>erau, Grafenwörth, Krems, Spiß, Emmersdorf, Perſenbeug, Grein, Narn, 

Mauthhauſen. Die Poſt zu Enns und Linz blieb. Der Kaiſer ſehte aber von Melk 

aus die Reiſe am rechten Ufer fort. (Melk in der Türkennoth des J. 1683. S. 10.) 
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Fouragirung der: Truppen, für Herbeiſchaffung und Exercirung der Mann- 
ſchaft, für Aufbringung des nöthigen Geldes ; er ließ die Paſſage zwiſchen 
Stein und Tirnſtein, welche die Bauern „mit Abgrabung des Weges“ 
ſtörten, öffnen und die Poſtſtraße bewachen; alle Schiffe längs der 
Donau mußten auf ſeine Anordnung ans linke Ufer geſchafft werden, 
damit der Feind ſich nicht derſelben bemächtigen könne. 1) Nach ſeiner 
Anſicht thaten jene Perſonen am beſten, welche ſich in haltbare Plähe 
begaben, da der Feind --- wenn auch zahlreich =- jede Reſiſtenz fürch- 
tete; während er in die inpracticablen Thäler und hohen Berge vordrang 
und den armen Flüchtlingen daſelbſt unvermuthet auf den Hals kam. 
Krems bewies ſich als paſſender Ort für die Ausſchußverſammlung der 
Herren Verordneten, ſowie als Hauptpaß über die Donau zu den 
Marſchen und Remarſchen der kaiſerlichen und Auzxiliarvölker unter 
Leitung des Herzogs von Lothringen. 2?) 

Krems glich damals einem großen Waffenplatz, denn es bildete das 
Hauptlager der ſich zum Entſahe Wiens vereinigenden Hilfsvölker. In 
einem Schreiben des Melker Hofmeiſter3s zu Stein vom 6. Auguſt an 
den. Prälaten zu Melk wird berichtet, daß am 6. Auguſt 5 Compagnien 
des Herzogs von Lothringen zu Waſſer und abends 5 Compagnien des 
Generals Eugen von Croy über Land auf dem Mauternerfeld angekommen ſeien. Am 15. Auguſt ſchreibt er, es ſeien 1000 „Pollafen“ zum Herzog geſtoßen; 10.000 Brandenburger werden erwartet. 3) -- Schon früher (am 13. Auguſt) war ein 11.000 Mann ſtarkes wohlgerüſtetes Heer aus Baiern in Krems angekommen, und zwar das Fußvolk auf Schiffen, die Reiterei am linken Donauufer. Freudig wurden die hilfebringenden Krieger von den in Krems lagernden kaiſerlichen Truppen begrüßt.) Am 5. September zogen die ſächſiſchen Truppen auf dem rechten Donauufer nach dem Tulnerfeld, wogegen der andere Theil der Reichs- truppen ſich am 7. September in Stetteldorf mit den Polen unter König Sobiesky vereinigte und mit dieſen am folgenden Tage bei Tuln über die Donau ſette. Am 132. Sept. 1683 wurden die Türken vor Wien geſchlagen 

?) Melk in der Türkennoth 1683. S. 51. 3). Schlußbericht des Ausſchußes über ſeine Thätigkeit an die Landſtände von N. Oe. (Bl. f. n. öd. Landesk. 1883. S. 270 ff.) In Anerkennung ihrer dem Vater- land geleiſteten Dienſte verehrte Kaiſer Leopold 1. jedem der genannten vier Herren Verordneten ein koſtbares mit 100 Diamanten verſeztes Kleinod zum immerwähren- den Gedächtniß. 
3) Melk in der Türkennoth 1683. S. 45. *) „Auf einer Rondell bei dem Wienerthor waren etlihe 70 Türken- und Tartarenköpfe nebſt drei rothen und weißen Fähnlein aufgeſte>t, ſo hin und wieder in den Sharmüßeln von den Kaiſerlichen niedergemacht und dahin geſendet worden.“ (Journal über die <urfürſtliche Armee beim Entſaße der Stadt Wien.) 

ET 



und. Wien befreit. =- Der Kaiſer erhielt die Siege8nachricht in Tiruſtein 
bei Krems auf dem Rückwege von Paſſau nach Wien. 

Krem3 und Umgebung war zwar von den Türken verſchont geblie- 
ben, litt aber großen Schaden durch Einquartierung, Proviantlieferung, 
Erpreſſungen, Verwüſtung der Feldfrüchte und Weingärten gelegentlich der 
Durchzüge und Aufenthalte der kaiſerlichen, polniſchen, ſächſiſchen und 
anderen Kriegsvölker. Zwiſchen Krems und Rohrendorf lagerten kaiſerliche 
Truppen, 4--5000 Pferde ſtark, welche alle Häuſer, Stallungen, Städel, 
Getreidekaſten leerten und die Früchte auf den Feldern und Weingärten 
verwüſteten. 1) 

Außer der Angſt und obgenannten Schäden litt die Stadt 
nichts, wie aus einem abverlangten Berichte hervorgeht, in welchem 
es heißt, daß „bei dem bemelten Türkiſchen einfahl, Gott ſey ewi- 

ger Dankh, Beede landsfſtl. Städte Crems und Stein in aufrechtigen 
ſtandt verbliben, auch von dem Donauſtromb und von der Kayſ. Armee 
wehrend der Wieneriſchen Belagerung jederzeit alſo bede>t und geſchüht 
geweſen, das der Feind mit ſeinen ſtreiffereyen diſſeiths der Donau bis 
auf Crembs herauf nicht durc<hdringen khönen, derentwegen auch von den 
Bürgern und Inwohnern niemand niedergemacht, noch gefenglich hinweg- 
geführt worden, folglich feine bona vacantia ſich ereignet, ſondern einen 
Jeden ſein guet und vermögen von dem türkiſchen Erbfeind unverruckter 
geblieben.“ 2) ; 

Die kaiſ. Regierung verkannte aber nicht die Verdienſte der Stadt 
während dieſer traurigen Epoche, denn in dem Beſtätigungsbriefe der 
Privilegien von Kaiſer Joſeph 1. werden die getreuen Dienſte der Stadt 

hervorgehoben, „ſo ſie während der türkiſchen Belagerung der Reſidenz- 

ſtadt Wien in Unterhaltung der Generalität wie auch der geheimen und 

deputirten Räthe und einer ehrſamen Landſchaft alda verſammelt geweſten 

Verordneten mit beſtändiger Treue erwieſen. “*) 

Der Bauernkrieg. 

Die communiſtiſche Huſitenbewegung, welche darauf ausging, die 

beſtehende Ordnung zu ſtürzen, war ein Vorſpiel des Bauernkrieges im 

XVI. Jahrhundert. Die Reformation warf das zündende Wort „Freiheit“ 
unter das Volk und das Volk legte ſich dieſen Begriff zu ſeinen 

!) Keiblinger, a. a. O. I1]. 35. 
?) 1716 (Stadtarchiv). 
8) ddo. 1706, 5. Mai, Wien. 
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Gunſten aus. Der Abfall von der Kirche brachte Unordnung und Ver- 
wirrung nicht nur in das religiöſe, ſondern auch in das politiſche und 
ſociale Gebiet. =- Von dieſen Wirren und Kämpfen blieb Niederöſterreich 
nicht verſchont. Der gemeine Mann betrachtete die Freiheit von jeder 
Herrſchaft als das wahre Evangelium, alle Bedrückung ſollte aufhören 
und der Reiche mit dem Beſikloſen theilen. Umherreiſende Aufwiegler 
heßten das Landvolk auf und ſchmeichelten deſſen Gelüſten. Die Unzufrie- 
denheit auf dem Lande wurde durch die harten Bedrükungen von Seite 
der ſog. Herrſchaften geiſtlichen und weltlichen Standes genährt und ſo 
glimmte das Feuer unter der Aſche, bis es endlich zum Ausbruche kam. 
Unter dem Loſungsworte „Freiheit“ erbrachen die über den feudalen Druck 
verzweifelnden Bauern die Burgen, plünderten ſie und erſ<lugen ihre 
Herren, deren Beamte und die Pfaffen. H 

Schon 1517 erregten die Bauern in der Gegend von Zwettl einen 
Aufruhr. Die eigentlichen Bauernaufſtände begannen jedoch erſt 1525 in 
Franken und übten einen ſo böſen Einfluß auf die Gemüther der Bauern 
in Oeſterreich, daß die Regierung ſich genöthigt ſah, kriegeriſche Maßregeln 
zu ergreifen. Ein gewiſſer Wolfgang Matſeber wurde in dieſer Abſicht 
von der l. f. Regierung nach Krems geſendet, um mit dem Stadtrathe 
allhier über gute Ordnung zu berathen. ?) Den Krämern und Handwerks- 
leuten wurde der Beſuch der Kirchtage unterſagt, damit kein Anlaß zu 
Zuſammenrottungen gegeben werde. Diesmal gelang es noch, die revo- 
lutionäre Bewegung zu hemmen. 

Schlimmer geſtaltete ſich die Bauernrebellion gegen Ende des XVI. Jahrhunderts. Im Jahre 1595 erhob ſich die öſterreichiſche Bauernſchaft 
in einem wohlorganiſirten bewaffneten Aufſtande, um ſich Befreiung 
von ihren drückenden Unterthanenlaſten und Freiheit in religiöſen Dingen 
zu erkämpfen. Der Aufſtand nahm bald eine ſociale Färbung gegen Schlöſſer und Klöſter an. Holzknechte und Bergknappen aus Eiſenerz ſchrieben an die öſterreichiſchen Bauern, daß ſie ihnen wohlgerüſtet zu Hilfe kommen werden; ſie wollten nicht länger auf der Bärenhaut liegen, wo es ſich um Leib und Leben, Gut und Blut handle, und nicht ruhen, bis ſie ihr Herz an den kaiſerlichen Söldnern „erfielt“, die man gegen die Bauern ausgeſendet. 

Der Kaiſer erließ ein Patent gegen die rebelliſche Bauernſchaft, welches am 24. December 1596 vei Gelegenheit des Wochenmarktes in 

!) Vgl. Janſen, Geſch. des deutſchen 5 2) 1525, 17. Mai, Wien. EE EW8 IE.086, 



Krems von dem ReichSherold Peter Fleiſchmann verkündet .wurde.?) Ein 
Hofdecret forderte die Bürger von Krems auf, daß ſie einige Deputirte 
an die Bauernſchaft zur Hemmung der Rebellion ſchien ſollten. Laut 
Inſtruction ſollten ſie die Bauern bewegen, zur Verhütung von Blut- 
vergießung ihre Wehren niederzulegen, ſich nach Hauſe zu begeben, der 
Regierung gehorſam zu ſein und ihre billigen Beſchwerden dem Kaiſer 
vorzulegen. Sie ſollten ſie ferner aufmerkſam machen, daß ihr Vorgehen 
gegen alles Völkerrecht ſei und daß die Regierung mit Strenge gegen die 
Schuldigen auftreten werde, wobei auch der Unſchuldige werde büſſen 
müſſen, der ſich verleiten ließe, der Bauernſchaft mit Waffen zu folgen; 
ihre Familien werden auf den verwüſteten Aecern und auf den Brand- 
ſtätten der Dörfer elend verderben. ?) 

Der damalige Statthalter Erzherzog Mathias ſendete zur Bändigung 
der rebelliſchen Bauern die Freiherren Moraxi*) und Kollonitſch mit 

einigem Militär ab und befahl beiden Städten, denſelben zu aſſiſtiren, 

auch die Brücke über die Donau zu bewachen. Böſe ſeien zu ſtrafen, Gute 

zu ſchüßen, Reuige zu pardoniren.*) 

Von dein ſog. vierten Stande wurde ein Ausſchuß an die auf- 

rühreriſche Bauernſchaft nach Mölk abgeordnet, welcher derſelben verſprach, 

wenn ſie die Waffen ablege und ſich ruhig nach Hauſe begebe, man bei Sr. 

Majeſtät Vergeſſenheit des Vorgegangenen und Entgegennahme ihrer 

Beſchwerdepunkte bewirken wolle. In dieſem Ausſchuße befanden ſich die 

Rathsbürger Chriſtoph Winkler von Krems, Stephan Mayer von Stein 

und der Stadtſchreiber beider Städte, Heinrich Müllner. Es folgten nun 

im Laufe des Monates Februar förmliche Unterhandlungen zwiſchen der 

faiſerlichen Commiſſion und den Anführern der Bauernſchaft. *) Oberſt 

Freiherr von Moraxi ermahnte in einem Manifeſt vom 15. Februar zum 

lehten Male, die Waffen niederzulegen. Der größere Theil der Auſſtändi- 

ſchen des V. O. W. W. ging auf einen Vergleich ein, die Uebrigen 

wurden von den Feldoberſten Morasky und Kolonitſch auf dem Steinfelde 

bei St. Pölten geſchlagen und faſt gänzlich aufgerieben. 
Faſt mehr noch als von dem Bauernaufruhr jenſeits der Donau 

war die Stadt Krems von den rebelliſchen Bauern des Waldviertels 

bedroht. Die Schlöſſer Perſenbeug und Pöggſtall waren von rebelliſchen 

5 epn Miſſiv un p. “4 
5. Sept. 1597. (Stadtarch. ! ; : 

3) Wenzel Word Di Kelhen, Freiherr von Litſchau, kaiſ. Hofkriegsrath 
und Generaloberſt über das Defenſion3weſen in Oeſterreich unter der Enns. 

1) 1597, 7. Febr. 4 | 
3) Siehe die Verhandlungen bei Haſelbach, N. ö. Bauernkrieg. 
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Bauern. beſetzt, Schloß Ottenſchlag, belagert und. durch Feuer verwüſtet. 
Emmexs8dorf, Loiwein, Allent8gſchwendt, Grafenſchlag waren ihre Haupt- 
verfammlungS3orte, von wo aus die Auführer in die benachbarten Orte 
zogen und die Bauern unter Androhung des Kopfabſchneidens zwangen, 

| ſich ihnen anzuſchließen. Der Statthalter Erzherzog Mathias befahl, von 
| Krems aus Deputirte zu den; Bauern zu. ſenden, um ſie von fernerem 

| Aufſtande abzumahnen und zur Räumung der beiden Schlöſſer Perſenbeug 
| und Pöggſtall zu bereden. 1) Der Stadtrath von Krems bemühte ſich, 

die aufgeregten Gemüther zu beſchwichtigen, indem. er Deputirte nach 
| Loiwein, Allent3gſchwendt, Grafenſchlag und Emmersdorf, den Haupt- 

| puncten des Aufſtandes, abſchickte, die in großen. Volk3verſammlungen ihre 
Friedensanträge vorbrachten. In Grafenſchlag. waren bei dem im offenen 

j'| Felde aufgeſtellten Bauernring 30.000 Männer gegenwärtig. Doch die 
| Bauern trauten den. Amneſtieverheißungen nicht und fürchteten nebenbei 

4 | 1 die Rückkehr in. ihre Heimat.?); Ja die Bauern im Zsperthal und Um- 
u | | gegend fingen aufs neue zu revoltiren an. Indeß konnten die Deputirten 

3 | | ſ| beider Städte doch berichten, daß die Bauernſchaft das Schloß Perſenbeug 
4 1450 dem Kaiſer abgetreten. habe. Letztere begehrte überdies, daß außer den 

I kaiſ. Commiſſären Peter Carl zu Stein und Hanns Hürſch. aus Krems 
4 noc<h als Vermittlungsräthe beigezogen. werden die Bürger Hutſto> und 

114 Greber aus Krems. Ein kaiſ. Befehl verordnete, die Stadt in Vertheidi- 
|| gungszuſtand zu ſehen, Quardia, (Wache). zu halten und die Jahr- und 
| Wochenmärkte zu Krems inmittelſt vor die Stadt zu legen. 

Inzwiſchen hatten. fich: jedoch mehrere Tauſend aufrühreriſche Bauern 
aus der Gegend. von Vitis, Dober8berg, Karlſtein und Zlabings auf- 
gemacht und zogen, aulerlei Frevel ausübend, über Altenburg und Gars 
gegen Langenlois. Dey Kremſer Deputirte Chriſtoph, Winkler berichtete, 
daß; die Bauern aus dem Walde Langenlois angezündet, Droß, Lengeu- 
feld, Senftenberg: und: andere Dörfer zum Beitritt gezwungen hätten, und 
nun gar Krems und. Stein anzugreifen drohten; man fürchte ein großes Blutbad.) Doch Oberſt Moraxi, der ſich einige Zeit in Ravels8bach auf- hielt, beruhigte in einem Schreiben vom 8. März 1597 die beiden Städte, 
daß ſie von dev befürchteten Belagerung und Verbrennung. nichts mehr zu beſorgen, hätten, weil die rebelliſche Bauernſchaft ſchon nach dem Gföhlerwalde rottenweiſe zurückgezogen ſei; ſollte aber den beiden Städten 

3 an ad mt Zea 
- 1597, Relation: des Stadtrathes beider Städt i ändi - 

ſchaft im Waldbiertel. (StdiaE“ h e an die auſſtändiſche Bauern 
8) 1597, 27. Febr. 
*) 1697, 7. März, 



doch einige Gewalt begegnen oder ſie belagert werden, ſo wolle er ihnen 
init ſchleunigſter Hilfe beiſpringen. ?) Es kam aber zu keiner Gewaltthat 

mehr, ſeitdem Oberſt Moraxi die Aufrührer, welche in der Stärke von 
30.000 Mann bei Langenlois zuſammengefommen waren, mit feiner 

tapferen Reiterſchaar auseinanderſtäubte. 
In einer Proclamation vom 6. April hielt Oberſt Moraxi den 

Bauern vor, daß ſie alle gegebenen Reverſe nicht achten und forderte ſie 

nochmal zum Gehorſam auf, widrigenfalls er gegen die Rebellen mit aller 

Strenge vorgehen werde. Dies geſchah auch. Die Aufwiegler und Häupter 

des Aufſtandes, 60 an der Zahl, wurden hingerichtet, und zwar ein 

Haupttheilnehmer der zu Langenlois verübten Gräueln zu Krems, nachdem 

er dort im Arreſt geſeſſen.) Um die Mitte des Jahres 1597 war der 

Bauernaufruhr in Niederöſterreich bezwungen, welcher über das Land großen 

Jammer gebracht hatte, ohne daß das Lo3-der Bauern erträglicher wurde.) 

Im Gegentheile wurde das Regiment der Herrſchaften gegen ihre Unter- 

thanen nur noch ſtrenger, ja nach dem Grundſaße: wo die Macht, ſei 

das Recht, forderte die Obrigkeit unbedingten Gehorſam auch über Glauben 

und Gewiſſen und trat ſo gewiſſermaßen. in das Erbe der Revolution. 

Am Beginne des dreißigjährigen Krieges. 

Im Laufe des ſog. dreißigjährigen Krieges zeigte ſich, daß Krems 

als Waffenplatz von ſtrategiſcher Wichtigkeit ſei. Gleich am Beginne des 

Krieges ſpielte Krems eine hervorragende Rolle, indem von hier aus die 

Befreiung des in ſeiner Burg zu Wien von Bethlen Gabor und Thurn 

belagerten Monarchen Ferdinands I1. veranſtaltet wurde. Das Küraſſier- 

regiment Dampiere ſtand ſeit Ende Mai 1619 in Krems und erwartete 

daſelbſt eine Verſtärkung aus Flandern. Auf Befehl des Commandanten 

Graf Buquoi brach dieſelbe nach Wien auf und kam gerade recht, um 

den Monarchen aus ſeiner großen Bedrängniß in der Burg zu retten: 

Der Oberſt des Regimentes und Hauptmann des Arſenales zu Wien, 

Gilbert von St. Hilaire, ſtellte ſich an die Spike der 400 Mann, „fand 

Mittel, um durch das Wäſſer des Arſenals in die Stadt zu fommen und 

beſehte mit aufgezogenen Büchſen den Burgplaß. E3 war eben elf Uhr 

1) Keiblinger, Geſch. Melk, I1l., 715- Nach Melk ſchite Oberſt Moraxi von EG 45,9 Wann m Hilfe unter Anführung, des Lieut, Martin Gepauer. 

(Keiblinger, 1., 829.) 
:) 15697 Miſſ. Prot. ; 

?) Val. Suflbaß, Der 1. d. Bauernkrieg am. Ende des. 16. Jährhunderts. 



I ISLES 0“ GEES Zimt SIKEN 

Vormittags, als man den Monarchen zur Unterfertigung eines Decretes 
nöthigen wollte, =- in dieſem Augenblicke ſchmetterten die Trompeten der 
Küraſſiere auf dem Burgplaß. Beunruhigt durch den auf dem Platz ent- 
ſtandenen Lärm, ließen der Anführer Thonradl und ſeine Genoſſen von 
den ungeſtümen Forderungen ab, verließen ſchleunigſt die Burg und 
flüchteten ſich in das Thurn'ſche Lager. 2) Der Kaiſer war gerettet. 

Der dreißigjährige Krieg brachte viel Unheil über das linke Donau- 
ufer und ſomit auch über die Stadt Krems. Von Böhmen her drohte 
zunächſt ein feindlicher Ueberfall, der um ſo bedrohlicher erſchien, als die 
evangeliſch geſinnten Bürger der Stadt mit den evangeliſchen Ständen 
und den feindlichen (prot.) Heerführern in8geheim in Verbindung ſtanden 
und denſelben allerlei Dienſte leiſteten. Der Stadtrath berichtete über 
dieſe Conſpiration an den Kaiſer?) und ſagte unter Anderem: „Wir haben 
ſehr viele Unkatholiſche unter uns, die e8 mit dem Feinde halten werden.) 
Wegen drohender Gefahr von Außen lagerte zu Krem8 eine Compagnie 
deutſcher Soldaten unter Hauptmann Lehner. *) 

Im Herbſte 1619 mehrten ſich die Nachrichten über den Anmarſch 
feindlicher Heeresabtheilungen, um die Stadt Krems zu belagern. Der 
Stadtrath bat um Verſtärkung der Garniſon, „weil die hier locirten 
Soldaten alſo ſchlecht beſtellt ſeien, daß deren Hauptmann Lehner ſich 
jelbſt nicht zutraue, die Bürger genügend zu beſchüßen. Man möge andere 
Kriegsknechte hieher ſchicken, auch Pulver, Blei, Stucke und Proviant. “*) 
Es kam auch eine Hilfsabtheilung unter Commando des Maxmilian von 
Liechtenſtein, do< ohne Munition. Der Stadtrath wiederholte daher 
dringend die Bitte um Proviant, Munition und geſchite Büchſenmeiſter, 
welche die Stücke zu bedienen im Stande ſeien. Der Vertheidigungsbezirk 
ſei groß und die ſtädtiſchen Kanonen ſeien zur Vertheidigung zu klein. *) 
Zugleich gaben ſie das Verſprechen, es werde. die ganze katholiſche Bürger- ſchaft in der Gefahr wie ein Mann zuſammenſtehen ; Leib, Ehre und Gut bis auf den Blutstropfen daranſehen, um die Stadt dem Landesherrn 
zu erhalten. 

. Es kam wirklich zur Belagerung der Stadt Krems. Oberſt Carpezan rückte mit den Mannsfeld'ſchen Truppen, 4000 Mann ſtark, in die Gegend 

!) Weiß, Geſch. Wien, 2. Auflage, Il. 168. 
?) Speciell werden folgende Bürge 47 i iſter ; Elias Satlberger, Guſtgeher BoE Wielandt. ? Andreas Wildt, Schloſſermeiſter ; 
8) 1619, 22. Dct. (O. Conc. Stadtarch. 
*) Archiv f. Kunde öſt. Geſch. XIX. S. 9. 5) 1619, 22. Oct. 
*) 1619, O. Conc, Stadtarch. 



von Krems und lagerte ſich in Langenlois. Der Feind hatte ſich mit 
mehreren verrätheriſchen Bürgern der Stadt, unter welchen ganz vor- 

züglich der Schmid beim Steinerthor eine Rolle ſpielte, in das Ein- 
verſtändniß geſeßt. Er hatte Waffen in ſeinem Hauſe verborgen und die 
fleine Thür, welche durch die Stadtmauer in ſeinen Garten führte, ab- 
ſichtlich offen gelaſſen, damit der Feind einen leichteren Eingang in die 
Stadt finde. Den 27. November (Mittwoch vor dem erſten Adventſonntag) 
näherte ſich der Feind in der Nacht in ſolcher Stärke dem Wienerthore, 
daß er die Wache überfiel und das erſte Thor ſprengte, ehe noc<h Lärm 
in der Stadt wurde. Bürger und Soldaten eilten auf die Mauern und 
vertheidigten tapfer die Stadt, allein der Feind erſtürmte auch das zweite 
Thor, beſonders weil der Meiſter der Stadtkanonen mit dem Feinde 
einverſtanden war und abſichtlich zu hoch geſchoſſen hatte. Als er ſeine 
Verrätherei entdeckt ſah, ging er zu dem Feinde über. Der Feind griff 
nun das dritte und lezte Thor wüthend an, legte Feuer an dasſelbe und 
rief ſpottend den auf den Mauern ſich vertheidigenden Bürgern zu: „O 
wie ſchön leuchtet euer ſchönes Thor! wehe dem Kinde im Mutterleibe, 
wenn wir hineinkommen!" Die Bürger ließen ſich jedoch nicht ſchrecken, ſie 

wehrten ſich, indem ſie Steine, ſiedendes Pech, Harz, 2x. auf die Feinde 

ſchleuderten und das eiſerne Fallgitter hinabließen.) Dagegen erfaßte 
die in der Landſtraße aufgeſtellten 200 Wallonen ein plößlicher 
Schrecken, ſo daß ſie capituliren wollten, wodurch große Verwirrung ent- 

ſtand, und die Stadt vielleicht verloren geweſen wäre, wenn nicht ein 

Fähndrich von der Legion des Grafen Fürſtenberg mit jeinen Reitern 

herbeigeeilt wäre. Während dieſer Zeit griff ein Theil der Feinde das 

Steinerthor an ; er wurde aber ſogleich entde>t und zurückgeſchlagen, 

wodurch die Verrätherei des Schmiedes vereitelt wurde. Ebenſo fruchtlos 

war ein Angriff bei dem Burgthore. Nachdem der Feind von 12 Uhr 

Nachts bis 6 Uhr Früh fruchtlos geſtürmt und über 300 Mann ver- 

loren hatte, zog er ſich mit Zurücklaſſung vieler Waffen und einer Petarde 

(Thorbrecher) eilends zurück. ?) Vier Fähnlein Reiter ſezten ihm nach, 

tüdteten viele und machten auch viele Gefangene. Am folgenden Tage war 

feierliches „Te Deum“ in der Liebfrauen-Kir<he, aber 16 Bürger wurden 

wegen Verrätherei eingezogen. Unter dieſen war der Müllner vor dem 

9) Di ven zeichneten ſich durch Muth aus, indem ſie ſiedendes 

Waſſer In LE DOT jo auf E. EE Anabgoßen und glühende Dm vm 

warfen und dadurch zur Befreiung der Stadt beitrugen. Vom Schweiß und Pulver 

waren die Geſichter der tapferen Bürger geſchwärzt. (Annal. 8. J.) Shürfienal 

2) Dieſe Petarde war lange Zeit an das innere Wienerthor als Siegestrop 

angeſchraubt, (Link, Annal. Zwettl. =- Schramb, Chron, Mell.) 
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Thore, der dem Feinde den Weg gezeigt und das Materiale zum An- 
zünden des leßten Thores gegeben hatte. Ein angeſehener Kremſer Bürgers- 
ſohn, der als Fahnenjunker in den Reihen des Feindes diente, fand ſeinen 
Tod unter den Mauern der von ihm verrathenen Vaterſtadt. Als Verluſt 
Seitens der Kremſer wird ein Schneider angegeben, ein rechtſchaffener 
Mann, der allgemein beliebt war. Er neigte ſich nach einem Schuße 
unvorſichtig über das Mauerfenſter hinaus, um zu ſehen, ob er Jemand 
getroffen habe, da kam ihm der Tod durchs Fenſter in der Geſtalt einer 
eiſernen Kugel, die ihm den Kopf wegrieß.1) 

Die mit dem Grafen Thurn und ſeinem Anhang verſchworenen 
prot. Bürger hatten ſich durch ihre Haltung während jener bangen Stunden 
der Gefahr verrathen und konnten ſich fortan nicht mehr behaupten. Die 
nicht in krieg3rechtliche Unterſuchung kamen, wanderten aus. 

Der Bäcermeiſter Huß, welcher dem Feinde heimliche Nachrichten 
durch Vermittlung des Hanns Mörtl, Hauers zu Förthof, zukommen 
ließ, wurde vom Stadtrath zum Tode verurtheilt. 2?) Kaſpar Höher, 
Bürger und Hufſchmied in Krems, wurde, weil er das Thürl bei feinem 
Haus am Steinerthore während dem feindlichen Angriff offen gelaſſen, 
zu einer Geldſtrafe verurtheilt. 3) Die Bürger Wurzel, Weingartner, Math. 
Purkholzer und der Goldarbeiter Jacob Pannig wurden in Arreſt behalten, 
um nach gepflogenen weiteren Erhebungen zu ſehen, „auf wen noch die 
Trimmer ſpringen werden.“ In der That wurde der Eiſenhändler 
Mathias Purkholzer des Einverſtändniſſes mit dem Feinde überwieſen, 
und, obwohl er ſelbſt auf der Tortur (durch Aufziehen und Beinſchrauben) 
nichts geſtand, zu ewigem Kerker mittelſt Rathsbeſchluß verurtheilt. 

Die Stadt benüßte dieſen Anlaß, um bei der Regierung um Re- 
ſtituirung der abgelegten Waffen (vgl. Kap. 18) an die Bürger zu bitten. 
Sie beriefen ſich auf die im lezten Kampfe bewieſene Treue, da eben die 
Bürger alle Stürme des Feindes muthvoll abgeſchlagen und jederzeit bereit 
ſeien, Hab und Gut, Leib und Leben für Se. Majeſtät zu wagen. Noch 
ſei die Gefahr nicht beſeitiget, denn nach eingelaufenen Berichten ſei Roß 
vom Feinde wieder genommen, Eggenburg und Horn bedroht. Dieſe 
Gefahr zog wohl vorüber, aber deſto größeres Unheil und Verderben brachte die Invaſion der Schweden. 

!) Annal. 8. J. Crems. 
2) 24. Febr. 1620. 
8) 28. Febr. 1620, 
*) 30, März 1620, Bericht an Kaiſer. 
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Einfälle der Sweden. 

Nach dem Tode des Königs Guſtav Adolph drang die ſchwediſche 
Armee unter dem Commando des Leonhard Torſtenſon größtentheils ſieg- 
reich vor, fiel in Mähren ein, eroberte am 16. Juni 16492 Olmüß und | 
marſchirte kühn in das Herz von Niederöſterreich. Schon am 16. Zuni | 
zeigten die Städte Krems und Stein dem Kaiſer Ferdinand I11. ihren | 
Shre>en über die nahe Feindesgefahr an und baten um Verhaltungs- 
befehle und Pulver. Der Kaiſer belobte in einem Schreiben vom 18. Juni 
die Stadt wegen ihrer „Jürſichtigkeit“ und ſprach die Hoffnung aus, ſie 
werde auch dießmal die alte Treue bewähren. Uebrigens ſeien die 
beſten Anſtalten bereits getroffen, und man möge nur den in Krems 
deponirten Pulvervorrath nach Wien einliefern, 50 Ctr. davon aber zur 
eigenen Vertheidigung behalten. Es werde auch der Hauptmann Vernberg | 
mit einer Compagnie zur Defenſion in Krems einrücken. ==“ Ein anderes || 
kaiſ. Schreiben vom 19. Zuni gab den Befehl, die Donaubrücke wohl zu 
bewahren, und Acht zu haben, daß kein Soldat weder zu Roß noch zu 
Fuß paſſire, er habe denn eine beſtimmte Ordonanz oder Paßbrief.) 

Veber die militäriſche Einquartirung war die Stadt nicht ſehr | 
erfreut; ſie erſuchte den Prälaten von Göttweig um Fürſprache, daß die | 
geſchwächte Stadt nicht mit Quartier überladen werde und bewirkte durch 
eine „bewegliche Vorſtellung“, daß der Hauptmann Vernberg von hier | 
nach Laa beordert wurde. Ferners bat die Stadt den Prälaten, einige | 
werthvolle Sachen von Krems in das Stift bringen zu dürfen. 2) Doch | 
verlief dieſes Jahr ohne weitere Unruhe. | 

Drohender geſtaltete ſich das folgende Jahr 1643. „Wir leben | 
allhier in ziemlicher Forcht, müeßen mit Geduld erwarthen dasjenige, | 
waß uns Gott zuſchiht“, heißt es in einem Briefe. *3) Der Kaiſer befahl | 
die Stadt in Vertheidigung zu ſehen und ernannte den Oberſtlieutenant | 
Fiſcher zum Commandanten derſelben. Dieſer erließ am 19. Juni Ver- | 
haltungsbefehle und Requiſitionen folgenden Inhaltes: 1. Zeder gebe an, | 
was er an Munition und Proviant beſiße. 2. Alle Bäume und Hecken | 
vom Steinerthore bis zum Wienerthore ſind zu entfernen. 3. Einige | 
hundert Stämme Holz ſind herbeizuſchaffen. 4. Zimmerleute ſind zu ſtellen. | 
9. Bretter zu den Batterien und in die Thürme. 6. Einige Hundert | 
Schanzkörbe. 7. Kleines Holz und einige Bäume zu den ſpaniſchen Reitern. | 
1 SANZA EISERNEN 

| 

| 
-) 1642. Niſſ. Prot. 4 
*) Von der ertheilten Erlaubniß wurde ſpäter Gebrauch gemacht. 
*) 1643, 24. Juni. Brief an Verordnet. (Stadtarch.) 1 | 
Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 6 | 

| 
| 
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8. Kalk und Steine mit gewandten Maurern. 9. Wie viele Mann von 

ver bewehrten Bürgerſchaft ſich zur Dispoſition ſtellen und ob ſie jeden 

angewieſenen Poſten verſehen wollen? 10. Die Schlüſſel aller Thore, 

Thürme und kleinen Thürl an der Stadtmauer ihm einzuhändigen. 11. Ob 

die Bürgerſchaft Gut und Blut daran wagen wird, die Stadt dem Kaiſer 

zu erhalten? 12. Alle Schweinſtälle 2x. an den Stadtmauern zu beſeitigen. 
13. Einige Mann zu ſtellen zum Granatenmachen. 14. Sechs Mann, die 
man als verläßliche Kundſchafter und Boten gebrauchen könnte.) 

Die Stadt gab darauf folgende freimüthige Antwort: 1. Anlangend 
den Proviant, ſei zu berückſichtigen, daß die Bürger ihren Hausbedarf 
ſelbſt bereits auf dem Markte und beim Bäcker kaufen, da die Einquar- 
tirung der Soldateska alles Vorräthige aufgezehrt habe. Munition ſei ſehr 
wenig da. 2. Mit der Verwüſtung der Bäume und Hecken hat es uoch 
Zeit. 3. Holz habe man nicht bei der Stadt, und das Herbeiſchaffen 
koſte zu viel, könne alſo wegen der großen Armuth der Commune und 
Einwohner nicht aufgebracht werden. 4. An Zimmerleuten ſei in Stein 

nur der Bruckenmeiſter, in Krems ſeien deren zwei, aber einer davon habe 

keinen Geſellen. 5. Bretter habe man nicht. 6. Schanz-Körbe wären wohl 
nüßlich und gut, aber man habe ſie auch nicht. 7. Mit dem kleinen Holz- 
werk ſteht es ſo, wie mit dem großen, man hat keines. 8. Steine habe 
man nicht, aber es ſeien zwei Steinbrüche in der Nähe. Kalk iſt auch nicht 

vorräthig, man könnte aber, wenn nicht die Zeit ſchon zu kurz iſt, aus 
Oberöſterreich einen kommen laſſen. Maurermeiſter ſeien in Stein zwei, 

die aber ſelbſt in Taglohn gehen, in Krems ſeien zwei, welche aber nicht 

über 5 bis 6 Geſellen füttern können. 9. Die Bürgerſchaft ſei bereit, 

das Wachten zu übernehmen, wie anno 1618. 10. Die Schlüſſel der 
Stadtthore und Thürme habe man nicht einmal dem Bouquoi, Dampierre, 
Liechtenſtein auch nur auf eine Viertelſtunde ausgeliefert, und man hoffe, 
der Herr Obriſt werde die Stadt mit ſolchem Begehr verſchonen. 11. Be- 
treffs der Attaquirung des Feindes bemerke man, die Bürgerſchaft werde 
ſich auf die Defenſion beſchränken und hierin ihr Möglichſtes thun, um 
den alten Ruhm zu behaupten. Jedoch hoffe man das Gleiche auch von 
den Soldaten des Herrn Obriſten. 12. Mit der Abräumung der Schwein- 
ſtälle 2c. habe es auch noch Zeit. 13. Das Granatenmachen 2c. wird der 
ſtädtiſche Zeugwart beſorgen. 14. Für gute Kundſchafter werde man ſor- 
gen. Zum Scluße erſuche man um Nachſicht wegen des Mangels an 
Materiale und um dießbezügliche Verwendung bei Sr. Majeſtät, 2) 

1) 1643. Miſſ, Prot. 
2) 1643, Miſſ, Prot. 

(5) 8 



Die Beſorgnis der Bürger ſpricht ſich in einem Schreiben an die 
Stadt Zuaim aus, in welchem ſie ſagen, daß ſie ſich Krieg8gefahr halber 
Sub metu et tremore des Feindes befinden und auch nicht wiſſen, wie 
es mit ihren armen Weibern und Kindern ſtehen oder weſſen ſie ſich 
noch zu verſehen haben. ?) JIndeß ging auch dieſes Jahr vorüber, ohne 
daß der gefürchtete Feind ſich näherte. 

Deſto ſchlimmer zeigte ſich das Jahr 1645. Nach der unglücklichen 
Schlacht bei Jankau in Mähren überſchritt Torſtenſon die öſterreichiſche 
Gränze und beabſichtigte, die Hauptſtadt Wien einzunehmen. Allgemeines 
Entſezen. Der Kaiſer eilte von Prag über Regensburg nach Wien, um 
für die Erhaltung der Hauptſtadt zu ſorgen. Das Schiff, in welchem ſich 
der Geheimſecretär der Kaiſerin mit ſeiner Familie befand, ſcheiterte an 
der Brücke zu Stein, wobei viele Perſonen, darunter auch die Gemalin 
des Secretärs, in dew Wellen ihren Tod fanden. Zahlreiche ärariſche 
Packwägen und verſprengte kaiſ. Truppen paſſirten die Stadt und be- 
nahmen ſich in der nächſten Umgegend, ſo auch in Weinzierl, ärger als 
die Feinde. Die Stadt zeigte die Ankunft dieſer Flüchtlinge am 9. März 
der Regierung an und bat um Munition und Proviant. Alle Männer 
in der Stadt wurden bewaffnet und erhielten 15 Patronen aus dem 

Zeughauſe. Die Bürgerſchaft wurde zur Schanzarbeit bei dem Höllenthor 
aufgefordert. ?) Ein faiſ. Patent vom 20. März befahl, daß Getreide, 
Proviant und Lebensmittel nach Krems, wohin ſich Jedermann zu meh- 
reren Schuß und Sicherheit retiriren könne, gebracht werden; den kaiſ. 
Kriegsvölkern ſei der nöthige Bedarf gegen Quittung des zum Comman- 
danten verordneten Oberſten Ranft gegen Wiedererſtattung zu verabfolgen. 

Schon am 24. März ſtanden die Schweden, die von Horn kamen, 
auf den Höhen von Krems. Tags darauf zogen ſie ſich bis an das Donau- 
ufer hinab und beſeßten vorerſt das zwiſchen beiden Städten gelegene 
Kapuzinerkloſter Und, wo ſie ſogleich nach Feindesſitte hausten. Als ſie 
aber die Kapelle Maria Bründl als Pferdeſtall verwendeten, ließ ſie 

Torſtenſon, darüber ſehr erbittert, durch den Oberſten Copy hinaus- 
treiben. =- Ihr erſtes Augenmerk richteten die Schweden auf Stein. Hier 
wie in Krems hatten ſich zahlreiche Flüchtlinge von allen Seiten des 

ſchußloſen, flachen Landes angeſammelt, darunter auch viele angeſehene 
Familien, die ſich in ihren Schlöſſern und feſten Häuſern nicht mehr 
ſicher hielten. Die eigentliche Beſaßung in Stein beſtand nur aus 100 
Soldaten unter einem Hauptmann, denen ſich aber die waffenfähigen 
Nad EIE men ARENT 

') 1643, 24. Juni. (Stadtarch.) 
2 ces 

) 1645, Miſſiv Prot. € 
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Bürger voll Muth anſchloſſen. Allein die kühnſte Entſchloſſenheit ver- 

mochte nicht lange der Uebermacht des ſiegestrunkenen Feindes zu wider- 

ſtehen. Schon am zweiten Tage, am 26. März, einem Sonntage, wurde 

Stein von den Schweden mit Sturm genommen. Die ganze Beſahung 

mit ihrem Hauptmanne und allen waffenfähigen Bürgern erlag der 

erſten Wuth des eingedrungenen Feindes; die Stadt wurde geplündert. 

Nur fünf Bürger ſollen am Leben geblieben, der kommandirende Haupt- 

mann mit ſeinen eigenen Waffen getödtet, der Pfarrer tödtlich verwundet 

und der Bürgermeiſter bis auf das Hemd ausgeplündert worden ſein. 

Empörende Grauſamkeiten wurden verübt. Die Stadt Stein und das 

dortige Bergſchloß wurden ſofort von den Schweden beſetkt.*) 

Beſchießung und Einnahme der Stadt durc< die Sc<weden- 

Nachdem die Nachbarſtadt Stein in die Hände des Feindes ge- 
fallen war, begann die Beſchießung der Stadt Krems ärger als bis- 
her. Die Stadt war allerdings mit Waffen gut verſehen und 13 Ge- 
ſchüße ſtanden vollſtändig armirt auf den Wällen; allein die Zahl der 
Vertheidiger war dem Feinde gegenüber zu gering. Dem Oberſten Ranſt 
ſtanden nur 300 Mann Fußvolk zur Verfügung, nämlich von ſeinem 
eigenen Regimente 2 Hauptleute, 2 Lieutenant8s, 2 Fähnrichs und 140 
Gemeine, vom Kaiſer dahin abgeſchickt, dann die Compagnie des Haupt- 
manns Lebmann mit 95 Mann unter einem Lieutenant und Fähndrich, 

. endlich mehrere Soldaten diverſer Regimenter. 
Bei der Belagerung ſtellten ſich den Schweden natürliche Hin- 

derniſſe entgegen. Eine ſehr ſchmale Fährte am Ufer der Donau war dem 
Feinde vollends unzugänglich, denn ſie konnte, wie die ſeither verſchwun- 
dene nahe Inſel, fortan von dem Geſchüße der Belagerten beſtrichen 
werden ; das Hügelgelände oberhalb der Stadt mit ſeinen durchſchnit- 
tenen Abfällen und lo>erem Weinboden, machte die Aufführung der 
größeren Geſchüße unmöglich. Der Feind trachtete daher, die Stadt mit 
kleinem Geſchüße zu überhöhen und zu beſchießen. Drei Tage und vier 
Nächte, faſt ununterbrochen, erzitterte Krems unter dem Donner der feind- 
lichen Geſchüße. Die Stadt war aufs äußerſte bedrängt; jeder weitere 
Widerſtand ſchien endlich vergebens. Da flehten vollends entmuthigt Männer, 
Weiber und Kinder fußfällig, der Commandant, Oberſt Ranft, möge die 

1) Feil, Die Schweden in Oe tervei (ai zur vaterländiſchen Gli Din SER EEE (Quellen und Forſchungen 
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Stadt übergeben. Er aber, des Krieges und ſeines Looſes kundig, das 
Schiefal des nahen Stein vor Augen, erwiderte: „Ihr wißt nicht, 
was ihr thut! Ihr wißt nicht, was es heißt, in Feindes Hände zu fallen." 
Und es wurde aufs neue zur rüſtigen Gegenwehr geſchritten. 

Als aber bald von Ranft bemerkt wurde, daß die Schweden die 
Donauinſel beſezt hatten, um der Stadt jede Hilfe von Seite der Kaiſer- 
lichen abzuſchneiden, er auch eine Breſche in der Mauer ſah, entſchloß er 
ſich, die Stadt unter guten Bedingungen zu übergeben. Der Feind for- 
derte aber Ergebung auf Gnade und Ungnade. Als3 ſich die Kremſer deſſen 
weigerten, begann die Beſchießung mit erneuerter Wuth. Da blieb denn 
kein Ausweg übrig, als ſich der unabweisbaren Nothwendigkeit zu fügen. 
Schon wurden in Folge der inzwiſchen gepflogenen Verhandlungen die durch- 
ſc<hoſſenen Stadtmauern von ſchwediſchen Truppen beſekt, als plöklich ein 
unerwarteter unglücklicher Schuß fiel, den ein trunfener Bauer gethan 
hatte. Der ſchwediſche Oberſtlieutenant Eſſen und mehrere Gemeine 
blieben gleich todt auf dem Plaße, der Wachtmeiſter Suanto Bielek, 
tödtlich getroffen, ſtarb furz darauf an ſeinen Wunden, von Torſtenſon 
lebhaft betrauert. Die Schweden, wuthentbraunt, erwiderten den vermeint- 
lichen Treubruch mit einer fürchterlichen Beſchießung, welche die Belagerten, 
denen zum größten Theil der Anlaß unbekannt war, in die äußerſte Ver- 
zweiflung brachte. Sie rannten in die Kirchen und flehten händeringend 
Gott um Hilfe an. Nachdem Oberſt Ranft die Schuld von ſich gewälzt 
und den aufgeregten Feind beſänftigt hatte, wurden die Unterhandlungen 
von neuem aufgenommen und auch zum Abſchluſſe gebracht. Von Seite 
der Schweden unterhandelte der General-Lieutenant Caſpar Cornelius 

von Mortaigne. Die Schweden forderten, daß ſich Krems auf Discretion 
ergebe. Der Beſahung ward der angeſprochene freie Abzug verweigert, 
und Oberſt Ranft, dem die Schweden ohnehin nicht geneigt geweſen, mit 

den übrigen Offizieren als Kriegsgefangene nach Iglau abgeführt. Die 

gemeinen Knechte aber wurden in das ſchwediſche Heer eingereiht (unter- 

ſtellt oder unterſtoſſen) und die ſich deſſen weigerten, gefangen geſetzt. ?) 
Am 28. März ſpät Abends, alſo noch einen Tag vor der eigent- 

lihen Uebergabe, forderte Torſtenſon von der Stadt 30.000 Thaler 

Brandſchaßung und Quartier für 12 Compagnien ſchwediſcher Truppen. 
Die Stadt richtete ein „bewegliches“ Memorial an Torſtenſon, in welchem 

ſie vorſtellte, daß es ihr unmöglich ſei, der Forderung in Betreff der 

Brandſchazung nachzukommen. Mit weinenden Augen erklärte die Bürger- 

R burn 

!) Feil, a, a. O. S. 371. 
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ſchaft, daß es ihr unmöglich ſei, die prätendirten 30.000 Thaler zu er- 

legen; es ſeien nur 100 Bürger, die ihre „auskomliche Nahrung“ haben, 

die übrigen Häuſer und Höfe gehörten Andern; Wein ſei wohl vorhanden, 

aber Getreidevorrath höchſtens auf vier Tage; außer den Weinſchenken 

beſtehe kein „fürnehmes gewerb", nur eine ſchlechte Krämerei, ſie bitten 

um der Barmherzigkeit Gottes willen um Termin.?) 

In wie weit der Bitte wegen Theilzahlungen für Rechnung der 

30.000 Thaler willfahrt wurde, iſt nicht bekannt. Daß aber die feind- 

lichen Truppen noch am 31. März die Quartiere in der Stadt bezogen, 

ergibt ſich aus dem Umſtande, daß zu Krems der Hof des Stiftes Wil- 

hering von dieſem Tage an mit ſchwediſcher Einquartirung belaſtet er- 

ſcheint. 2?) Als ſich hie und da einige Soldaten Mißhandlung der Ein- 

wohner und Plünderung erlaubten, verurtheilte ſie der General zum Spieß- 

ruthenlaufen. Abends forderten die Schweden einen Revers von den 

Bürgern und Geiſtlichen, daß ſie 1. mit den Kaiſerlichen keine Correſpon- 

venz führen, 2. daß ſie alle fremden hieher geflüchteten Güter anzeigen 

wollen. Dieſe Güter wurden beſchrieben und mit Beſchlag belegt. Der 

Superintendent des Generals Torſtenſon beſah die hieſigen Kirchen, und 

wählte die St. Veit8-Pfarrkirche zum lutheriſchen Gottesdienſte. In dieſer 

wurden binnen 2 Monaten über 10.000 Bauern, von denen viele aus 
Oberöſterreich und Böhmen hierhergekommen waren, unter beiden Ge- 

ſtalten communicirt. *) Kein Bürger empfing das Abendmahl von den luthe- 

riſchen Prädikanten, und manche zeigten viele Feſtigkeit. Weil die Schwe- 

den die Stadt mehr befeſtigen wollten, ſo. zwang man die Einwohner, 
an Feiertagen zu arbeiten, und die ſich weigerten, ſezte man auf einen 
hölzernen Eſel und hing ihnen Gewichte an die Füße. Viele ertrugen lieber 

dieſe ſc<himpfliche Strafe, als daß ſie den Feiertag entheiligt hätten. *) 

In der Umgegend von Krems nahmen die Schweden das Schloß 
Grafenegg und Tirnſtein mit Sturm. Letterer Ort wurde befeſtigt und 
mit Feldſtüken verſehen, um von hier aus die Donau abzuſperren und 

die Schiffe zur Anfuhr zu zwingen. Schloß Senftenberg wurde durch 
Feuer zerſtört und in eine Ruine verwandelt, Schloß Raſtenfeld beſekt 

" 29. März 1645. 
7 Se Geſch. eit 02 S. 333. 

2 age wird Folgendes erzählt: Am Oſterſonnta ädicant 

ER Ka eH en 0 NG de Merge Bettes 1 Z ? angezündet, allein dieſe löſchten plößli Man zündete ſie zum zweiten und dritten Male an, aber | 5. ME „2 2 : „' t r ſie v ' GN DHE ME Hi wade Vorzeichen an und ja SER Duhnen, das 
3 AL I 0 a in daß bald ein großes Uebel folgen werde.“
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und geplündert, Langenlois in Brand geſte>t. Rechberg, das dem luth. 

Thonrädl gehörte, blieb verſchont, ebenſo Imbach, wo die zurückgebliebenen 

Laienſchweſtern die Frau des ſchwediſchen Commandanten, die im Kloſter 

eines Kindes genas, mit aufopfernder Dienſtfertigkeit gepflegt hatten. 

Nun war das linke Donauufer von Krems bis Perſenbeug im Beſiße 

der Schweden. Sie verſuchten auch den Uebergang über den Strom an 

mehreren Puncten; allein die kaiſ. Commandanten Puchheim (bei Mautern) 

und Gallas (gegen Linz zu) waren ſehr wachſam und hatten alle grö- 

ßeren Fahrzeuge vom. linken Ufer entfernt. Torſtenſon, welcher während 

der Belagerung von Krems ſein Hauptquartier im Weidlinghof nächſt 

Unter-Rohrendorf hatte, verlegte nach der Einnahme von Grafenegg da3- 

ſelbe nach Grafenwörth und marſchirte gegen Wien. 

Zurüceroberung der Stadt. 

Am 2. Mai 1646 verſuchte es der in Mautern ſtationirte Haupt- 

mann von Lembrugh die Donauinſel bei Krems den Schweden zu ent- 

reißen; es mißlang, weil es an guten Schiffleuten und rechter Hilfe fehlte. 

Am 31. Mai jedoch eroberte FML. von Hunoldſtein dieſe Inſel mit 

Sturm und eröffnete die Beſchießung der Stadt Krems, welcher Torſtenſon 

alsbald 1500 Mann zum Erſatz zuſendete, worauf ſich die Kaiſerlichen 

zurückzogen. Im October beſchoſſen die Kaiſerlichen abermals Krems, 

nahmen auch zwei Außenwerke, St. Johann und Weinzierl, dem Feinde 

ab, welche aber Anfangs November wieder unverſehends zurückerobert 

wurden. 

Mit der Ernennung des Grafen Chriſtoph von Puchheim zum 

Obercommandanten über die Truppen in Oeſterreich (Ende December) 

nahm das Krieg8glü> eine andere Wendung. Graf Puchheim wendete 

ſein erſtes Augenmerk auf Krems, in deſſen Nähe er Anfang April 1646 

immer mehr faiſ. Truppen concentrirte. Nachdem er bei 5000 Mann 

von den Regimentern De Mers, Mercy, Colloredo, Hunolödſtein, Ranft 

und Traun, dann das nöthige Belagerungsgeſchüß (23 Feld- und Batterie- 

Stüteke, 24-30 halbe und ganze Karthaunen, 10 Feuer-Mörſer) zu- 

ſammengebracht hatte, wurde die Stadt Krems vollends bloquirt und von 

drei Orten die Beſchießung eröffnet. Das Blockhaus zu Stein, welches 

den Vorbeiſchiffenden bis dahin ſo vielen Schaden gebracht hatte, wurde 

von den Kaiſerlichen erobert und gänzlich zerſtört. . 

Da die Kaiſerlichen nächſt Weinzierl zugleich eine Schiffbrüc>e über 

die Donau geſchlagen hatten, zu welcher die Anker von Linz herabgebracht 
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worden waren, ſo durften die Schiffe auf der Donau nur mehr bis Melk 
herabfahren. Die Belagerten, deren Wehrſtand nebſt vielen Bauern 500 
Mann zu Fuß und 36 Reiter zählte (unter dem Commando des ſchwe- 
diſchen Oberſtlieutenant8 Lundidh vom Regimente Axel-Lilije). rechneten 
mit Zuverſicht auf Entſatz durch Torſtenſon, rüſteten ſich zum tapferen 
Widerſtande und ſuchten durch die Zurückſchlagung der Stürme Zeit zu 
gewinnen. Eine Anzahl armer waffenunfähiger Leute wurde aus der Stadt 
geſchafft, um mit den Mundvorräthen ſparen zu können. Bei einem von 
den Belagerten mit gutem Erfolge gewagten Ausfalle verloren die Kaiſer- 
lichen 50 Mann. Dagegen waren die Belagerer mit ihren Laufgräben 
bis an den Stadtgraben vorgedrungen. Das Schloß von Stein konnte 
ſich bald nicht mehr länger halten und war gezwungen, ſich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben, 15 ſ<wediſche Soldaten wurden hier zu Ge- 
fangenen gemacht. 

Anfang3 Mai hoffte man, auch Krems zu bekommen. Graf Puch- 
heim und FML. Hunolödſtein leiteten perfönlich alle Belagerungsarbeiten 
und brachten die meiſte Zeit in den Approchen und auf den Poſten zu, 
damit das Werk im raſchen Gange erhalten werde. Während ſie an den 
Minen in der Richtung gegen Stein und den Galgenberg hin, dann dem Wachterthörl zu arbeiteten, wurden die Flanken der ſchwediſchen Bollwerke - zum großen Theile ruinirt. Auf Seite der Belagerer war vom Komman- danten bis zum gemeinen Knecht herab alles wohlgemuth. Einige meinten, Lundidh würde es nicht auf das Aeußerſte ankommen laſſen, zumal, da er ſeine Gemalin und ſeine Kinder bei ſich habe und auf einen Entſaß nicht wohl rechnen fönne; andere glaubten hinwider, aus ſeinen werk- thätigen Gegenarbeiten gerade folgern zu müſſen, daß Lundidh auf ſicheren Entſaß hoffe. Dieſer ſparte ſeine Soldaten nach Möglichkeit, trieb dagegen die Bauern zu den anſtrengendſten Arbeiten an, verwendete ſie auch zum Wachtdienſt und Schießen, ja ſchob ſie ſogar ſtatt der Soldaten auf die äußerſten Werke vor. Außerdem ließ er viele Häuſer, doch feine Kirchen, gänzlich raſiren, von den übrigen die Dächer abtragen und ſie mit Sand beſchütten, um die Wirkungen des feindlichen Geſchüßes unſchädlich zu machen. Als guten Fund hatten die Belagerten 160 Ctr. Pulver entdeckt, welche vergraben waren. 

: Indeſſen waren die Kaiſerlichen bereits vorbereitet, eine Breſche in . POR 1 me Ei die 508 harrten noch der Vollendung. befohlen halle Wai DI u er gemeinen Knechte ausdrücklich Wirkung en NE 16.078 n ſo ange einzuhalten, bis die Minen ihre 
- 10 mußte damit noch zugewartet werden. Daher 
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ließ Puchheim unausgeſeßt fortarbeiten, um dieſes ſo bald als möglich 
zu erzielen, und damit die Belagerten doch wenigſtens ſtetig auf ihren 
Poſten zu bleiben gezwungen und um ſo eher ermüdet würden. Schon 
war man ſo weit, daß Puchheim darauf hoffen konnte, des Abends eine 

Breſche zu ſchießen, um dann des nächſten Morgens auf die mit dem 
Wiederaufbau beſchäftigten Schweden die Geſchüße ſpielen zu laſſen. 
Allenthalben herrſchte Muth und Entſchloſſenheit; Alles hoffte, binnen 
24 Stunden die Stadt wieder dem Kaiſer zurückerobert zu haben. Eine 

Schanze nächſt dem Wienerthore wurde erobert, die darin gelegene 
ſchwediſche Beſaßung niedergemacht und gleichzeitig auf mehrere Thürme 
an den Befeſtigungswerken der Stadt geſchoſſen. Doch hatte man bis 
dahin noch keinen General-Sturm auf die Stadt unternommen. 

Endlich traf der tapfere Oberſt Souches mit Succurs ein und nun 
wurde die zur Belagerung beſtimmte Mannſchaft in folgende drei Haupt- 
quartiere getheilt. 1. Im Dorfe Weinzierl hatte der Oberſt de Mers 
mit ſeinem Regimente Quartier, in der Ee aber, welche die hier aus- 

mündende Krems vom Wienerthore herab mit der Donau bildet, ſeine 
Approchen und Redouten angelegt, eine Batterie aufgeſtellt und gegen 
die Donau hinab zwei Mörſer, ſowie auf dem Berge nächſt dem Wege 
nach Langenlois eine zweite Hauptbatterie poſtirt. =- 2. In der erſten 
Mühle des Kremsthales hatte der Oberſt Graf Johann Colloredo, 
in der zweiten Hunoldſtein, beide mit ihren Regimentern Quartier. 

Ihre Batterien, durch Approchen und Redouten mit einander verbunden, 

beherrſchten die Stadt im Norden auf den Rebenhügeln von der „Laim- 
grube“ an. Ihren Batterien waren zu 2 und 2, fünf Mörſer vorgeſchoben. 
3. Die Regimenter Ranft und Traun hatten ſich dagegen in Stein feſt- 

geſeht. Ihre Approchen und Redouten waren zwiſchen dem Kapuziner- 
foſter „Und“ und dem „Steinerthore“ von Krems angelegt. Die aus 

10 ganzen Karthaunen beſtehende Hauptbatterie des Oberſt Ranft ſtand 
auf dem „Galgenberg“, 2 Mörſer vor dem Kapuzinerkloſter. =- Auch 

auf der zurückeroberten Donauinſel wurden zwei kleine Batterien auf- 

geſtellt, um die Stadt mit dem Waſſerthore auch von der vierten Seite, 

gegen die Donau hin, beſtreichen zu können. 
Im Ganzen waren alſo bei 50 Batterieſtücke und Karthaunen und 

10 Mörſer gegen die Stadt in Thätigkeit. Von beiden Parteien wurde 

ein heftiges Feuer unterhalten. Die Belagerer hatten wohl'bald die Zinnen 

der Stadtmauern und mehrere der kleineren viereckigen Befeſtigungsthürme 

an derſelben zuſammengeſchoſſen, doch litten auch ſie erheblichen Schaden 

durch unausgeſehtes Schießen aus der Stadt. Es war daher eine der 
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nächſten Aufgaben, dieſe auf den nahen Bergabhängen zu überhöhen. Die 

Aufführung des Geſchüßes auf die vielfältig durchſchnittenen lehmigen 

Höhen hatte aber mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Da Pferde 

hiezu nicht gebraucht werden konnten, ſo wurden 800 Musketiere an- 

geſpannt, um ein Stü> nach dem andern hinaufzuziehen. Nachdem man 

ſo mühſam die Höhen gewonnen hatte, beherrſchten die Belagerungs- 

geſchüße die ganze Stadt, welche nun vollends überhöht den Geſchoßen 

ausgeſeßt war. An der Nordoſtſeite der Stadt auf dem höchſten Punkte 

ihrer Befeſtigung ragte ein mächtiger Thurm mit vorgeſchobener Zinnen- 

gallerie empor, genannt der „Lueg in's Land“. Lundidh hatte ihn 

mit doppelten Schanzen umfangen und große Mund- und Schießvorräthe 

dahin bringen laſſen, willens ſich hier, ſelbſt wenn er die Stadt preis- 

geben müßte, bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen.?) Dieſer Thurm war 

daher auch das Hauptabſehen der Belagerer, und Oberſt Souches hatte 

gleich bei ſeiner Ankunft angerathen, hier eine Mine anzulegen. 

Mittlerweile hatte man einen Boten mit Briefen aufgeſangen, aus 

welchen zu erſehen war, daß die ſchwediſche Beſagung in Korneuburg 

zum Frommen jener in Krems eheſtens eine Diverſion zu machen beabſich- 

tige.?) Nachdem die Belagerer den Inhalt erfahren hatten, wurde die Stadt 

mit erneuerter Heftigkeit beſchoſſen, ſo daß bald 12 Häuſer in hellen 
Flammen aufloderten. Demungeachtet thaten die Belagerten einen ver- 
wegenen Ausfall und ſchleppten mehrere Gefangene in die Stadt zurüc. 
Da ließ Souches, der ſich von der Anlegung der Minen einen günſtigen 

Erfolg verſprach, ſolche gegen die Befeſtigung3werke der Stadt hin an 

drei Orten anlegen. 
Aus den zu 12 Batterien formirten Belagerung8geſhüßen wurde 

am 4. Mai den ganzen Tag und die Nacht hindurch, dann am 5. Mai 
bis um 2 Uhr Mittags faſt ohne Unterbrechung gefeuert. Schon waren 

*) In der Nähe dieſes Thurmes wurde von den Schweden in der Tiefe von 
3--4 Klaſtern ein paläontologiſcher Fund gemacht, nämlich die Reſte eines urwelt- 
lichen Mahmud (Klephas primigenitus). Auf dem Oratorium der Jeſuitenkir<he 
wurden ein Schulterblatt nebſt 3 Backenzähnen, deren einer 5 Pfund ſchwer war, 
nebſt Trümmern der Hirnſchale und einzelner Glieder aufbewahrt. (Feil, a. a. O- 
S. 448). An derſelben Stelle wurden 1864 bei Errichtung der neucn Schießſtätte 
antediluvianiſche Knochen ausgegraben, welche im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrt werden. 

2) Die Kremſer Beſazung hatte nämlich eini i i MIENE tes 2842 0-20 8 gh nämlich einige Boten mit Briefen an den 
] g und ins ſchwediſche Hauptquartier abgeſendet, und 

dringend um Entſaß gebeten. Dieſe Briefe waren in AI Laib Ka verborgen, 
nach Korneuburg Überbracht, das Antwortſchreiben des dortigen Kommandanten aver 
in einen hohlen Sto> geſte>t und dem Boten mitgegeben worden. Di i un 
unter Weges auf einige kaiſerl. Reiter, die METERN: daß er ihnen MERE eie: 
Als er ſich - deſſen geweigert hatte, nahmen die Reiter den Sto> und prügelten den 
Böten damit durch. Siehe, da brach der Sto> entzwei und die Briefe fielen heraus. 
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zwei Breſchen geſchoſſen, eine in der Nähe des Wienerthores, die andere 
größere zwiſchen dem Wachterthor und dem „Lueg in's Land“. Allein 

die Belagerten trachteten mit Feuereifer, ſie durc Abſchnitte (eiligſt 
gebildete Barrikaden) unſchädlich zu machen. Als endlich der große vier- 
edige Thurm des Wienerthores durch und durch zertrümmert, die Vor- 
werke daſelbſt, ſowie das Ravelin nächſt dem Steinerthore in Brand 
geſte>t und zerſtört, der gewaltige „Lueg ins Land“ niedergeſchoſſen, 
dann oberhalb dem Steinerthore eine große Breſche gelegt war, und 

von Seite der Belagerten auf keinen Entſaß gerechnet werden konnte, da 

mußten ſie jede Hoffnung auf weitere Vertheidigung aufgeben und es 

wurde zu Unterhandlungen geſchritten. 

Puchheim verlangte durch einen Trommelſchläger Ergebung auf 

Gnade und Ungnade. Die Schweden aber erklärten, lieber ſterben, als 

ſich unbedingt ergeben zu wollen. Die heldenmüthige Haltung der Schweden 

während der Zeit der Belagerung und ihre Unbeugſamkeit mußte auch 

den Sieger mit Achtung erfüllen. Nach Stellung beiderſeitiger Geißeln 

wurde auf ehrenhafte Bedingungen unterhandelt und endlich der Accord 

abgeſchloſſen, daß der ſchwediſche Kommandant 'und jener Theil ſeiner 

Mannſchaft, der vorhin nie in kaiſerl. Dienſte geſtanden, mit fliegenden 

Fahnen, Sack und Pack, Ober- und Untergewehr abziehen und ins ſchwe- 

diſche Hauptquartier zu Groß-Glogau in Schleſien begleitet werden ſollte. 

Und ſo zog am 6. Mai der heldenmüthige Oberſtlieutenant Lundidh mit 
150 Schweden aus der Stadt, deren tapfere Vertheidigung durch einen 

vollen Monat vom militäriſchen Ständpuncte alle Anerkennung verdient. 

Jene 250 Mann der Beſaßung, die vordem im Dienſte des Kaiſers ge- 

ſtanden, blieben zurück. 
Die kaiſerlichen Truppen rückten ſofort in die Stadt ein, wo ſie 

namhafte Vorräthe an Munition und Lebensmittel fanden. Doch bot die 

Stadt Krems, welche ſeit 31. März 1645 alle Drangſale einer feindlichen 

Beſetzung erlitten hatte, einen bedauerlichen Anblick. Die Befeſtigungs- 

werke waren zerſtört, die Häuſer ohne Dächer und viele gräßlich zer- 

ſchoſſen, 12 derſelben gänzlich abgebrannt. Den Puchheim'ſchen Artillerie- 

Officieren, welche am wirkſamſten zur Wiedereinnahme der Stadt bei- 

getragen hatten, wurden 500 fl. zur Belohnung ausbezahlt.?) 

1) Auf den Belagerungsplänen (die aus dem Beſiße des GM. R. v. Hauslab 

in jenen des Fürſten Liechtenſtein übergingen) ſind gerade vor Stein zwei fleine 

Me Winert, u u jeder GENE eine Nr M WERNE 

Der Bach ZuhHen Wein Rud NGE Bebuziueclloſter iſt als „Nehrenbach“ eingeſchrie- 

ben. Dem jenſeiti Wel i iſt ei ö9ß nſel mit zwei Schanzen, 
e gen Ufer näher liegend iſt eine größere Inſ 3 

als; „Die Inſel darin man zwei Werkh wieder erobert" bezeichnet. 
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Die Wiedereroberung von Krems war ein Ereigniß von bedeutender 
moraliſcher Wirkung für die kaiſerliche Sache. Nach einem traurigen 
Jahre voll kläglicher Verluſte endlich einmal ein Zeichen der Kraft auf dem 
Boden Niederöſterreichs! Dies mußte im weiten Kreiſe die lange ver- 
ſcheuchte Hoffnung zu neuer Rührigkeit beleben.) Der Kaiſer bedauerte 
die Stadt Krems wegen der erlittenen Drangſale und befahl zu 
ihrer Erleichterung a) die überflüſſigen Soldaten ſollen ſogleich zu ihren 
Regimentern marſchiren; b) die Verpflegung der hier bleibenden Gar- 
nifon ſolle durch Concurrenz der benachbarten Orte geſchehen ; c) ohne 
ausdrückliche Ordre ſollen keine Soldaten in die Stadt gelaſſen und ein- 
quartirt werden.?) Es dauerte aber noch einige Zeit, bis die Furcht vor 
der Wiederkehr des Feindes ſich legte. Erſt der Friedensabſchluß im No- 
vember 1648 beruhigte die Bewohner. 

Wie ſehr die Stadt durch die Schweden-Invaſion gelitten, ergibt 
ſich aus folgendem Verzeichniß : Aufrechte Häuſer, ſo geben können, 179; 
aufrechte, unbewohnte, ſo nichts geben 18; wüſte, ſo etwas weniges 
geben 7; wüſte, gar nichts zu geben habende 24; öde, in Grund zer- 
ſchlaifte 80, zuſammen 308.?) =- Die Folgen der Invaſion dauerten 
lange fort und der Name „Scwede“ blieb in böſer Erinnerung. 

Bei der Wiedereroberung der Städte Krems und Stein aus den 
Händen der Schweden erwarb ſich Adolph von Lempruch, kaiſerl. 
Hauptmann der fürſtl. paſſ. Herrſchaft Mautern, große Verdienſte. Mit 
wachſamer Sorgfalt bewahrte er nicht nur den ſo wichtigen ihm anver- 
trauten Poſten, ſondern verſtand es auch, dem Feinde auf verſchiedene 
Weiſe bei Tag und Nacht Abbruch zu thun. Es gelang ihm, die von den Schweden in Mitte der Donau in der Kremſer'ſchen Au erbaute feſte Schanze mit perſönlicher Lebensgefahr im erſten Angriff zu erobern, ſowie 
er auch 1646 gute Anſtalten machte, daß die Kaiſerlichen zum Erſtenmahl 
bei Krems Poſto faßten, wodurch er zur Wiedereroberung dieſer Stadt weſentlich beitrug. In Anerkennung dieſer Verdienſte erhob ihn Kaiſer Ferdinand 111. in den erblichen Ritterſtand.) 

ſei weltfeleant De 

2) 1646 c 
) Miſſiv Bot 16888 0 

voi Seip (98 90 Ier (Orig. im Familienarchiv der Lempruch's.) Adolph 

gemacht, ſtarb 1656 und wurde im Schloſſe MIDLEauSen an an et in Epe 
| ? n den Beſitz der Herrſchaft Albrechts- im Beſiße von Albrechtäberg. and erhoben. Die Familie iſt noch 

= 



Kriegeriſche Ereigniſſe im achtzehnten Jahrhundert. 

Im Laufe des achtzehnten Jahrhundertes hatte die Stadt noch einige, 
wenn auch nur kurze Durchzüge auswärtiger Feinde zu befürchten und 
theilweiſe zu beſtehen. Im ſpaniſchen Succeſſionsſtreite mußte Kaiſer 
Leopold 1. das Recht der Habsburger mit Waffengewalt geltend machen. 
Die Verwirrung des Landes benüßten die Mißvergnügten in Ungarn, 
welche ſchaarenweiſe in das Erzherzogthum Oeſterreich einfielen und bis 
vor die Mauern Wiens kamen. Man nannte die ungariſchen Inſurgenten- 
ſ<haaren Kuruzzen. Zur Vertheidigung erließ der Kaiſer 1703 ein all- 
gemeines LandeSaufgebot. Die Stände beſchloßen, daß von je 20 Häuſern ein 
Mann geſtellt werde, mit Ober- und Untergewehr bewaffnet, mit einem zwil- 
denen Oberroc>, dergleichen Strümpfen, mit Hut und Patrontaſche verſehen 
und bekleidet ; jedem Mann ſolle täglich zu ſeinem Unterhalt 12 kr. ge- 

reicht werden. ?) 
Gegen Ende des Jahres 1703 wuchs die Gefahr eines Ein- 

falles der Rebellen aus Ungarn. Die Stadt traf daher folgende Vorſichts- 
maßregeln: Alle Thore wurden mit Wachen beſeßt; die Schiffmeiſter 
mußten ihre Schiſfe und „Zillen“ zwiſchen beiden Städten zuſammen- 
führen und Nachts hiezu eine Wache beſtellen; die Schanze bei dem Oſter- 
hof und bei dem „Röckthurm“ wurde reparirt.?) Die geſammte Bürgerſchaft 

wurde auf dem Rathhaufe an ihre Eidespflicht erinnert; ein jeder Bürger 

ſolle ſich mit Ober- und Untergewehr, auch Pulver und Blei verſehen, 

- den Offizieren gehorchen, „auf der Wacht“ nüchtern erſcheinen, ſeine In- 
leute und wehrhaften Mannsperſonen, namentlich die Geſellen, angeben, 

die Dachböden gegen Feuer8gefahr mit Waſſer verſehen, ſich auf ein oder 

zwei Monate verproviantiren ; die Bäcker mögen ſich mit genugſamen 

Vorrath verſehen. 3) Doch die Gefahr zog vorüber und die Stadt errichtete 

zum Danke dafür den Kreuzaltar in der Pfarrkirche. *) 

1) 1703, 25. Juni. (Stadtarchiv.) 
4 Si Nn "= EE DIE 

3, 10. Dec. Miſſiv Prot. ? 
4) Die auf einer Marmorplatte befindliche Inſchrift lautet: Tetro DIsCrIMIne 

beLLI (1704) Dux Bojus Superos, imas trux Ungarus oras Austriae dum involvit, 
vastat et enge ferit Pendente e ligno pendens 8ua vota benigno HasCe „aras 

posVIt terrIta CreMsa Deo (1707). („Bei böſer Kriegs8gefahr, da die oberen Gränzen 
von Oeſterreich der Herzog von Baiern, die unteren der troßige Ungar einſchloß, 
verheerte und mit dem Schwerte ſchlug, hat das erſchre>te Krems, ſeiner Gelübde 

gedenkend, dieſen Altar dem gütigen am Kreuze hängenden Gott geſeßt.“) Ueber dem 
Altar iſt der Kremſer Adler angebracht. 
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Während des Krieges, welchen die junge Kaiſerin Maria Thereſia 
gegen Baiern, Frankreich und Preußen zu führen hatte, kam ein Theil 
des franzöſiſch-baieriſchen Heeres von St. Pölten nach Mautern und 
verſuchte über Krems den Weg nach Böhmen zu gewinnen. Am 18. 
October 1741 recognoscirte ein Spion, der ſich dem zu Krems comman- 
direnden Oberſtlientenant Graf von Gorain vorzuſtellen die Kühnheit 
hatte, das hieſige Terrain. An demſelben Tage zeigten ſich im Mauterner 
Felde feindliche Reiter und bald erdröhnten Kanonenſchüſſe auf das 
Steiner- und Höllthor, ohne jedoch Jemand zu verleßen. Der Oberſt- 
lieutenant retirirte mit ſeinen Huſſaren bis Hausleuten, der Feind da- 
gegen caperte alle Fahrzeuge, ließ ſie Nachts nach Mautern bringen und 
drohte, die Stadt mit Feuerkugeln und Pechkränzen zu bewerfen. Die 
Tags darauf in Mautern erſchienenen Deputirten der Städte erhielten die 
Weiſung, 100.000 Rationen Fourage vom V. O. M. B. bis 21. Octo- 
ber einzuliefern, widrigenfalls die Städte verbrannt und geplündert werden 
würden. Alle Gegenvorſtellungen fruchteten nichts. „Ou donner ou piller“ 
(zahlen oder erſchießen) war die Antwort. 

Am 20. October wurden bei 1000 Mann auf Schiffen auf das 
linke Donauufer überſeht. Der feindliche Commandant Graf von Preyſing 
ließ alle Thore, Pläße, Zugänge und Höhen ſtark beſezen und einige 
Kanonen am Donauufer auffahren. Der feindliche Proviantoffizier for- 
derte die Schlüſſel zu dem Stadtkaſten und Fourageſtadl und ließ den 
gefundenen Vorrath nach Mautern ſchaffen. Am 21. October begann der 
Feind eine Schiffbrü>e zu ſchlagen, welche am folgenden Tage Vormittags 
10 Uhr bereits vollendet daſtand. Der Uebergang der feindlichen Armee 
(bei 10.000 Mann) fand aber erſt am 24. October ſtatt. Unterhalb 
Weinzierl wurde das Lager aufgeſchlagen. Die Generäle und Aemter aber 
blieben in den Städten. Ein Detachement Franzoſen beſezte die Kaſerne. 
Der am 25. October angekommene franzöſiſche Generalcommiſſär Baron 
de Freyvall verlangte von den einberufenen Herrſchaftsbeamten des 
V. O. M. B. 8000 Ct. Getreide und zwar ?/; Weizen und !/, Roggen, 
120.000 Rationen Heu, ferner 150.000 Meßen Hafer und 400.000 fl. 
in Geld. Alle anweſenden geiſtlichen und weltlichen Beamten wurden als 
Geißeln zurückbehalten. Aller Vorrath an Körnern und Mehl wurde be- 
ſchrieben, jedoch nur dasjenige hinweggenommen, was ſich in dem Stadt- kaſten befand. Der franzöſiſche General verw derte ſich ü : Vorrath der Bürgerſchaft. underte ſich über den geringen 

Am 26. October bra < der Feind aus dem Lager in Wein! 
marſchirte über Gföhl na, ager in Weinzierl auf und 

< Böhmen, und zwar nahm die Infanterie den 



Weg über Straßing, die Cayallerie aber den über Langenlois. Tags darayf 
folgten die feindlichen Generäle, und die Stadt Krems athmete freier. 
In Stein waren aber die Franzoſen noch beſchäftiget, die Körnervorräthe 
einzuſchiffen. Auch die Kremſer Bäcker mußten am 27. October noch 1200 
Portionen Brod für die angeblich nachkommende franzöſiſche Mannſchaft 
nach Stein liefern. ?) 

Am 29. October ſchickte Oberſtlieutenant Graf von Gorani einen 
Offizier nebſt einem Trompeter nach Stein, um die Feinde durch den 
Schein des Anrückens eines ſtarken Detachement zum Abzug zu bewegen. 
Richtig bequemte ſich der Feind zum Abzug und entfernte ſich mit den 
beladenen Schiffen, der Caſſa und zwei Kanonen donauaufwärts; der 
franzöſiſche Generalcommiſſär begab ſich nach St. Pölten. Die zwiſchen 
beiden Städten vorgefundenen Wägen mit beiläufig 12.000 Rationen 

Heu und Stroh und 300 Meßen Hafer wurden in die Kaſerne gebracht 

und von einer Stadtwache gegen Plünderung geſichert. 

Die Franzoſen im Jahre 1805, 

Schlimmer als alle früheren feindlichen Invaſionen geſtalteten ſich 

die Einfälle der Franzoſen am Beginne dieſes Jahrhunderts. Am 28. 

October 1805 erſchien das Kriegsmanifeſt, in welchem Kaiſer Franz er- 

klärte, daß die Nichtbeobachtung völkerrechtlicher, heiliger Verträge von 

Seite des franzöſiſchen Kaiſers Napoleon ihn zum Kriege zwinge. Mit 

Hinweiſung auf die Unterſtühung des ruſſiſchen Bundesgenoſſen appellirte 

das Manifeſt an den alten vaterländiſchen Geiſt des öſterreichiſchen 

Volkes, der bereit iſt zu jeder That und jedem Opfer, um zu retten, 

was gerettet werden muß: Thron und Unabhängigkeit, Nationalehre und 

Nationalglück. 

Das Kriegsglü> war Oeſterreich nicht hold. Nach der Capitulation 

der Feſtung Ulm (17. October 1805) rückte Napoleon in forcirten Mär- 

ſchen auf dem rechten Donauufer gegen Wien vor, während General 

Mortier den Auftrag hatte, mit einem Corps von 24.000 Mann Infan- 

texie und. 2400 Mann Cavallerie auf dem linken Ufer gleichen Schrittes 

mit der franzöſiſchen Hauptmacht zu marſchiren und jeden Flankenangriff 

auf dieſelbe zu verhüten. 
Inzwiſchen kam der ruſſiſche General Kutuſow auf ſeinem Rückzuge 

von Ulm am 9. November über Mautern nach Krems und ließ die 

1) Nach dem ausführlichen Diarium des Stadtſecretärs Puchberger über den 

Churbayriſch feindlichen Einfall. (Stadtarch.) 
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Donaubrücke in Brand ſtecken, deren lodernde Balken die ganze Nacht 

hindurch ein furchtbares Schauſpiel darboten. Bis auf zwei Joche am 

linken Ufer ward ſie vernichtet. Das Hauptquartier Kutoſows befand ſich 

in Krems, die ruſſiſche Hauptmacht lagerte hinter Krems zwiſchen Wein- 

zierl, Lander3dorf und Rohrendorſ, die Bagage aber ſtand an der Straße 

nach Hader8dorf. Bei Droß und Gföhl ſtand das ruſſiſche Huſſaren- 
regiment Paulograd, unterſtüßt durch vier öſterreichiſche Schwadronen. 
Bei Straßing und Gneixendorf lagerte die Diviſion Bagration. Gegen 
Egelſee war das Bataillon Broder aufgeſtellt. =- Für Krems war dieſe 
großartige Einquartirung eine drückende Laſt. Alle Häuſer waren gefüllt, auf 
den Straßen kampirten die wilden Steppenſöhne, die Koſaken, die mit 
ihrer Knute im Gürtel, alles nahmen, was ſie fanden, ohne darum zu 

bitten, oder ſich dafür zu bedanken. Der Exercierplaß vor der Stadt war 
ein großes Bivouak, rieſige Lagerfeuer rötheten den nächtlichen Himmel, 
die herrlichen Alleen und- Auen um die Stadt mußten das Holz dazu 

liefern. Der Magiſtrat that das Aeußerſte, um den rieſenhaften Anfor- 
derungen ſo viel als möglich zu genügen. 

Der öſterreichiſche Generalquartiermeiſter FML. Schmidt entwarf 
nun in Krems den genialen Plan, das am linken Donauufer herab- 
marſchirende franzöſiſche Corps in der Front und durch eine Umgehung 

über das Plateau gegen Weiſſenfirchen in der Flanke anzugreifen und 
es in dieſem Defilee, wo ihm jede Bewegungsfähigkeit mangle, mit einem 
Schlage zu vernichten. Der Generallieutenant Dochtorow ſollte mit ſeiner 
Diviſion und der Brigade Maltiß, zuſammen 9000 Mann, Abends von 
Krems nach Egelſee rücken, dort bis 5 Uhr Morgens ruhen, ſodann aber 
mit aller Beſchleunigung über den Scheibenhof gegen Tirnſtein und 
Weiſſenkirchen den Feind umgehen, während Miloradowitſch den Marſchall 

auf der Thalſtraße ſelbſt angreifen würde. FML. Schmidt erbot ſich, die 
Umgehungsfolonne perſönlich zu leiten. Ein Jäger, Namens Bayer, 
machte den Führer. 

Nach militäriſchen Quellen ſoll die Umgehungskolonne erſt nach 
Mitternacht am 11. November von Krems aufgebrochen ſein. Die Haupt- 
truppe mit 2 Geſchüßen zog auf dem ſchlechten Fahrwege über die Alaun- 
grube hinauf gegen Egelſee und erreichte dieſen Ort gegen 2 Uhr Morgens. 
Die Truppen, welche ſchon zwei Tage nicht ordentlich menagirt hatten, 
ſuchten „nach Lebensmitteln, mußten ſich aber, nachdem aller Vorrath in 
dem Dörfchen bald aufgezehrt war, mit rohen Erdäpfeln und einem aus 
Talg und groben Kleien gekneteten Brod, das ſie ſich am Feuer röſteten, 
begnügen. Bei Egelſee ſtieß auch eine in Gföhl geſtandene und über 



Rechberg gekommene Reiterabtheilung von etwa 300 Pferden zur Colonne. 
Dochtorow rückte ſtatt um 5 Uhr Früh erſt 1 Uhr Mittags von Egelſee 
ab; eine unverzeihliche Verzögerung ! 

Der franzöſiſche General Mortier hatte ſich in das gefährliche 
Defilee gewagt und das Hochplateau bei Tirnſtein zu bewachen unterlaſſen. 
Er beſetzte dieſes Städtchen am Morgen des 10. November und rückte, 
ohne Ahnung von der Liſt der Ruſſen, bis Loiben vor, wo er alsbald 
vom Kanonendonner der von Krems heranmarſchierenden Oeſterreicher und 
Ruſſen empfangen wurde. In der ſicheren Meinung, daß er ſämmtliche 
Truppen der Alliirten vor ſich habe, gedachte er, ihre Reihen zu durch- 
brechen und ſich in Krems mit Bernadotte, der bei Göttweig lagerte, zu 
vereinigen. 

Am 11. November um ,9 Uhr eröffnete Miloradowitſch den 
Angriff auf der Thalſtraße von Stein herauf; die Ruſſen ſtürzten 

ſich mit unvergleichlicher Bravour auf den Feind, gegen den ſie ſichtbar 
Boden gewannen. Der franzöſiſche Oberſt Fabvier aber warf die heran- 
ſtürmenden Oeſterreicher ſechsmal zurück, und ſo ward das Dorf Loiben 
dreimal gewonnen und dreimal verloren. Fabvier fiel in dieſem Kampfe. 

Um 10 Uhr waren die Ruſſen Meiſter, darauf wieder die Franzoſen. 
Beide wetteiferten im Plündern und in der barbariſchen Behandlung der 

Ortsbewohner. 
Um die Mittags8zeit waren die Oeſterreicher bereits bis zur Seba- 

ſtianöſtatue vor Stein zurückgeworfen, die franzöſiſchen Truppen ſpielten - 

Siegesmärſche, da = um 3 Uhr Nachmittag =- kam Dochtorow an den 
Vattſtein herab und griff zum Entſetzen der überraſchten Franzoſen in 

die Schlacht ein, die ſich nun zum Nachtheil der Franzoſen entſchied. 

Nach einem höchſt erbitterten Kampfe wichen die Franzoſen. Marſchall 
Mortier wäre mit ſeinem Corps verloren geweſen, wenn nicht bei ein- 
brechendem Abend ſeine Nachhut, ſchwere Kavallerie, eingetroffen und die 

Ruſſen im Rücken attaquirt hätte. Die Verwirrung, welche nach dem 
Eintreffen der Umgehungs - Colonne unter den Franzoſen einriß, war 

unbeſchreiblich. Alle Bande des Gehorſams löſten ſich auf, das lähmende 
Gefühl einer totalen Niederlage und unausbleiblicher Vernichtung ergriff 
mit aller Macht Offiziere und Mannſchaft. Jeder Einzelne dachte fortan 

blys auf die eigene Rettung. Einige hundert Mann retteten ſich auf 

Schiffen hinüber nach Roſſaß, unter ihnen mit kleinem Gefolge auch 
Marſchall Mortier ſelbſt, der ſodann am rechten Ufer hinaufeilte und ſich 

„wieder nach Weiſſenkirchen überſehen ließ. General Gazan entfam mit 
ungefähr 350 Mann und 50 Dragonern auf dem unbeſehten Fußwege 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 7 
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über die Schloßruine nach Scheibenhof, wo man zwei Bauern zu Weg- 

weiſern preßte, welche die Franzoſen über Oſtra und den Seuberer nach 

Spiß führen mußten. Hätte Dochtorow auf Anrathen des FML. Sc<midt 

das enge Stadt-Defilee von Tirnſtein beſetzt, ſo würde Gazan nicht ent- 

kommen, und vielleicht der Marſchall mit all ſeiner Mannſchaft gefangen 

worden ſein. 
Die Truppen des Generals Graind'orge =- etwa 1000 Mann =- 

ſchlugen ſich bis zum Donaugeſtade durch und warfen ſich in drei große 
Schiffe, von denen jedes bei 200 Mann faßte. Eines derſelben wurde 
von den am Kremſer-Ufer abgeproßten ruſſiſchen Geſchüßen derart bedient, 
daß es unweit des Kremſer Badhauſes mit Mann und Maus verſank. 
Ein zweites Fahrzeug landete wohlbehalten bei Mautern. Das dritte mit 
dem General Graind'orge blieb in der Dunkelheit an einem Brückenpfeiler 

hängen und mußte ſich gefangen geben. 
Der Verluſt der Franzoſen betrug bei 7000 Mann ; darunter 5000 

Todte und Bleſſirte ; die übrigen wurden gefangen, darunter 1 General, 
3 Oberſte, 50 Offiziere; 5 Kanonen und 2 Adler wurden erbeutet. Der 
ruſſiſche Verluſt betrug nicht unter 4000 Mann; namentlich hatte die 

Diviſion Miloradowitſch durch die Zögerung Dochtorows in dem 6%;- 
ſtündigen Kampfe, von 2/59 bis 3 Uhr, viel gelitten. Der für Oeſterreich 

empfindlichſte Verluſt war der Tod des FML. Schmidt, welcher am 
Abend des Schlachttages von einer (wahrſcheinlich ruſſiſchen) Kugel ge- 

- troffen fiel. Es verſuchten nämlich franzöſiſche Dragoner mit dem Muthe 

der Verzweiflung durch den Hohlweg von Tirnſtein ſich durchzuhauen, ſie 
wurden aber von beiden Seiten mit einem heftigen Kleingewehrfeuer aus 
den Weingärten empfangen. Im Abenddunkel beſchoſſen die Ruſſen ſich 
gegenſeitig und in dieſer heilloſen Verwirrung fiel der vortreffliche General 
Schmidt. Kaiſer Franz ehrte ſein Andenken durch ein Monument, das er 
ihm auf der Promenade der Stadt Krems ſehen ließ. (Siehe Kap. 33.) 
Der Jäger Bayer erhielt eine Penſion für ſeine glückliche Führung.) 

Den Bewohnern von Loiben, die dem Hungertode nahe waren, 
wurden von Krems ganze Wägen voll Proviant zugeführt. Ein Kreis- 
ſchreiben forderte ſämmtliche Dominien und Ortsobrigkeiten zu milden 
ME für Unterloiben auf, deſſen Schaden auf 190.000 fl. geſchäßt 

Groß war die Freude der Stadt Krems über den bei Loiben er- 

j9M tenen Sieg, aber noch größer war der Schre>en, als in der Nacht 
!) Die That dieſes Mann 

bearbeitet unter dem Diel: OD 3 Fear S 
1 m Verfaſſer dieſes Buches novelliſtiſch 

er Jäger von Tirnſtein.“ Wien 1864, 7. Aufl. 3% 

(5) 
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vom 12. auf den 13. die Nachricht eintraf, daß die Brücke bei Wien 
nicht zerſtört worden und daß die franzöſiſche Hauptarmee über den 
Strom geſebt ſei und gegen Stockerau vorrücke. Kutuſow, hierüber wüthend 
vor Zorn, hielt Kriegsrath und ſette ſich gegen Znaim in Marſch. Der 
Lärm, die Verwirrung war fürchterlich. Die Ruſſen eilten, ſo viel ſie 
konnten und waren ſo glü>lich, nach einem bei Hollabrunn beſtandenen 
ſiegreichen Gefechte ihren Marſch nach Mähren fortſezen zu können und 
bei Auſterlit ſich an die dort ſtehende Armee anzuſchließen. 

Am 13. November fingen die Franzoſen an, die Stadt Krems vom 
jenſeitigen Ufer zu beſchießen. Eine Deputation des Magiſtrates und der 
Bürgerſchaft fuhr ſogleich hinüber und bat, die Stadt zu verſchonen, 
weil die Ruſſen bereits abgezogen wären. Hierauf rückte eine Abtheilung 
des Corps Bernadotte hier ein, nahm alle Magazine in Beſchlag und 
erflärte die zurückgebliebenen bleſſirten Ruſſen als Kriegsgefangene. Man 
fing ſogleich an, eine Schiffbrücke zu bauen und ſeßte während des 
Baues Truppen auf Schiffen über. Am 3. Tage marſchirte das ganze 
Bernadotte'ſche Corps, 60.000 Mann ſtark, über die Schiffbrücke und 
eilte, ohne Aufenthalt, zur blutigen, leider für Oeſterreich unglücklichen 
Schlacht von Auſterlih. In Krems blieb der franzöſiſche General le Clerc mit 
wenigen Truppen und mehreren Verpfleg8beamten. Er betrug ſich zwar 

ruhig und beſcheiden, ſchrieb aber viele Requiſitionen an Tuch, Leder, 

Schuhen 2c. aus. =- Am 1. Jänner 1806 wurde der Friede publicirt 
und am Aſchermittwoch räumten die Franzoſen die Stadt, welche zwar 
viel gelitten hatte, aber, treu dem Vaterlande, jedes Opfer brachte und 

jauchzend Oeſterreichs Adler wiederkehren ſah.?) 

Die Franzoſen im Jahre 1809, 

Der Friede war geſchloſſen, war aber leider von keiner Dauer. Die 
ſchöne, zahlreiche und gut organiſirte öſterreichiſche Armee wurde 1809 bei 

Regensburg von Napoleon geſchlagen, der nun zum zweiten Mal gegen 

die Hauptſtadt Wien vorrückte. 
Das Corps des öſterreichiſchen Generals Hiller retirirte unter be- 

ſtändiger Verfolgung durch die franzöſiſche Hauptarmee bis St. Pölten 
und wendete ſich von hier zur Donau, um den Uebergang bei Stein zu 

29.8 ber 1805 nach öſterr ., ) Vgl. Das Gefecht bei Ditrrenſtein am 11. November 1805 na . 
Driginalquellen. (Oeſterr. militär. Zeitſchrift, 1. Jahrg., 3. Band 1860). =- Ingedenk- 
Ücher der Pfarre Krems. VI. Band. 4 
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gewinnen. Am 7. Mäi marſchirte General Hiller mit ſeinen Soldaten 

über die Donaubrücke, von welcher am 8. Mai zwei Joch abgeworfen 

wurden, denn bereits zeigten ſich die feindlichen Vorpoſten auf den An- 

höhen von Göttweig. General Hiller eilte der bedrängten Hauptſtadt zu 

Hilfe und ließ nur ein Corps von beiläufig 10.000 Mann unter dem 

Befehle: des G: Schuſtek hier zurück, welches die Donau von Pöchlarn 

bis Grafenwörth bewachen ſollte. 

An eben dieſem Tage um 11 Uhr Mittags wurden beide Städte 

zum erſten Male von dem Feinde vom jenſeitigen Ufer aus beſchoſſen. 

Es geſchahen beiläufig 40 Schüſſe, wodurch 2 Mann von der böhmiſchen 

Legion getödtet und das Elephantenwirth8haus in Stein ſtark beſchädiget 

wurde. =- Am 13. Mai wurde Krems zum zweitenmale beſchoſſen, aber 

auch diesmal ohne bedeutenden. Schaden. 

Die Nachricht über die: ſiegreiche Schlacht bei Aſpern im March- 

felde (21. und 22. Mai), deren Kanonendonner man in Krems deutlich 

- hörte, wurde mit Jubel vernommen. Am 31. Mai früh machte die hieſige 

Garniſon an 3 Orten, nämlich zu Tinxnſtein, Weinzierl und Grafenwörth 

- einen Ueberfall auf das rechte Ufer, allarmirte die Franzoſen, kehrte aber 
um 10 Uhr Vormittags ohne einen beſonderen Erfolg hieher zurück. Um 
halb 2 Uhr Nachmittags fingen die Feinde an, die Stadt Krems mit 
14pfündigen Granaten heftig zu beſchießen. Das fürchterliche Bombardement 

dauerte durch 2 Stunden fort, aber durch Gottes ſchüßende Hand, durch 
die zwec>mäßig getroffenen Löſchanſtalten: und durch die unerſchrockene 

Arbeit der Bürger wurde der Ausbruch eines bedeutenden Feuers ver- 
hindert. Eine Granate fiel in den Thurm der Pfarrkirche, zerſchmetterte 
einen Theil desſelben, ohne jedoch zu zünden. Das Corps, welches die 

Stadt beſchoß, beſtand aus Württembergern, den Allirten der Franzoſen. 

- Die öſterreichiſche Artillerie, welche vor dem Höll- und Steinerthore 
aufgeſtellt war, antwortete mit ihren Schüßen ſo richtig, daß der 

Württembergiſche Commandant“ getödtet und die meiſten: feindlichen 
Geſchüße demontirt wurden. =- Am 3. Juli Nachts wurde abermals an 
den drei obgenannten Orten ein Ueberfall über die Donau gemacht und 
mit dem Feinde, der ſich auf allen Punkten nach dem von ihm befeſtigten 
Stifte NE zurückzog, geplänkelt. 

ach der großen: und. blutigen Schlacht bei Deutſch-Wagram - im 
Marchfelde (6. Juli) beſetzten die, ſiegenden Franzoſen 8 50 Donau- 
ufer. In Krems kannte man den traurigen Ausgang der Schlacht nicht. 
26385 verbreitete im Gegentheile Siegesnachrichten, als in der Nacht am 
8. Juli das hier liegende Corp3 des Generals Schuſtek plößlich und zum 

(>
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Schrefen aller Einwohner abmarſchirte. Am 9. Juli früh 7 Uhr forderten 

die in Mautern liegenden Württembergiſchen Truppen die Stadt Stein 

zur Uebergabe auf. Man erwiderte, die Öſterreichiſchen Truppen ſeien noch 

in der Nähe und alle Schiffe auf dieſem Ufer ſeien zerſtört. Nachmittag 

um 2 Uhr wurde dieſe Aufforderung unter Beſchießung beider Städte 

wiederholt; einige Württembergiſche Truppen fuhren über die Donau und 

nahmen wirklich die Stadt Stein in Beſiß. 

Am 9. Juli um 3,4 Uhr Nachmittag kam ein Detachement 'von 

300 berittenen franzöſiſchen Grenadieren unter dem Oberſten Ameil über 

Rohrendorf hier an. Zwei Mann von dieſen ſprengten mit gezogenem 

Säbel und vorgehaltenen Piſtolen durch die Stadt, denen dann noch 

einige folgten, machten zwei Schüße auf das Thor des Löwenwirthshauſes, 

die übrigen ſtellten ſich mit ihrem Oberſten vor dem Wienerthore auf. 

Dorthin ließ der Oberſt den Bürgermeiſter rufen, dem in ſehr unhöflicher 

Sprache aufgetragen wurde, Eſſen und Trinken für die Mannſchaft, Hafer 

und Heu für die Pferde zu ſenden. Ferner verlangte er 30.000 Portionen 

Brot, ebenſo viel Fleiſch und 15.000 Maß Wein für die des Nachts 

anrückende Armee der Marſchälle Le Febre und Maſſena. Der Bürgermeiſter 

Landsfürſt ging, die nöthigen Anſtalten zu treffen. Sofort ließ der Oberſt 

30 Mann vor dem Wienerthore ſtehen und ritt mit der übrigen Truppe, 

4 Trompeter voran, durch die Stadt und lagerte ſich vor dem Steiner- 

thore, nur 50 Mann detachirte er nach Stein, die gleich wieder zur 

Truppe zurückfehrten. Znzwiſchen erſchien der Adjutant im Rathhauſe, 

begehrte den Bürgermeiſter allein zu ſprechen und forderte als Brand- 

ſteuer 60.000 Fl., 1 Kalleſche ſammt Wagenpferden, 2 Reitpferde =- 

alles das binnen einer Stunde! Nach längeren Debatten (im Beiſein des 

Freiherrn von Parth von Seite des Kreisamtes als Parlamentär) han- 

delte man herab, und zwar für die Bürgerſchaft 5000 fl. in Bancozetteln, 

die Kaleſche per 600 fl., zwei Wagenpferde zu 900 fl. und das Pferde- 

geſchirr zu 80 fl., mit welcher Requiſition die Truppe Nachts um 11 Uhr 

abzog, nachdem ſie gut gezecht hatte. Die aparte Oberſtentafel koſtete 

1122 fl. 
Tags darauf (10. Juli) beehrten die Württemberger Krems, 

25 Mann unter dem Commando des Oberlieutenants v. Scho>. Dieſer 

ſorderte im Namen ſeines General-Majors v. Brüſſelle 200 Ellen ſtahl- 

grünes Tuch, 600 Ellen Leinwand, 3 engl. Sättel, Leder auf 60 Paar 

Stiefel, 10 Häute auf Sohlen, 50 Stück oſtind. Nanquin. Er ließ eben- 

falls mit ſich handeln und begnügte ſich mit 82 Ellen Tuch zu 426 fl., 

mit 10 Stüc Leinwand zu 355 fl., 2 Häute zu 98 fl, 1 Sattel zu 
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38 fl., 2 Dukbd. Schnupftücher 36 fl., Steigbügeln und Gurten 21 fl. 
Mit dieſer Faſſung zog er um !/; nach 12 Uhr ab. Aber um 2 Uhr 
kam ſchon wieder ein Hauptmann v. Hoffmann mit 12 Mann, äußerte 
das Mißfallen ſeines Chefs und requirirte nog an Medicamenten für 
das franzöſiſche Spital in Göttweig im Werthe von 439 fl., 106 Ellen 
Tuch zu 637 fl., an Muſik-Inſtrumenten 122 fl., an Zucker, Kaffee 2c. 
117 fl., 11 Stü> Leinwand zu 402 fl., an Branntwein, Bändern, Me- 
dicamenten-Gläſern 2c. 44 fl., damit zog er nach Stein ab. =- Nach 
dieſem erſchien ein franzöſiſcher Commiſſär mit mehreren Beamten und 
forderte die Uebergabe aller Magazine, welche auch erfolgte. 

Am 11. Juli zogen ſich alle auf dieſem Ufer befindlichen Württem- 
berger auf das jenſeitige Ufer zurück, bis auf 2 Offiziere und 8 Mann, 
welche die Herſtellung der fliegenden Brücke zu beſchleunigen ſuchten. Der 
Württembergiſche General forderte, daß ihm die Bürger das im Magazine 
zu Stein befindliche Salz mit Geld ablöſen ſollten, was aber abgelehnt 
wurde. Um 2 Uhr Nachmittags fuhren die lezten Württemberger bis auf 
2 Mann, die ſich verſpätet hatten, auf der fliegenden Brücke hinüber, als 
plößlich und ganz unvermuthet 10 Dragoner vom kaiſerlichen Regimente 
Leveneur über den Hohenſtein herab nach Stein ſprengten, die dort be- 
findlichen 2 Württemberger gefangen nahmen, - ſich der fliegenden Brücke 
bemächtigen, hinüberfuhren, unter dem Feinde Schrecken verbreiteten und 
die zwei Kanonen der Stadt Krems, die der Feind am vorhergehenden 
Tage hinüber geführt hatte, zurückbrachten. *) Der Jubel der Einwohner, 
als die kaiſerlichen Soldaten mit Hafer, Heu, Salz und den Kanonen 
herüberkamen, war außerordentlich, denn ſie glaubten ſich gerettet und 
meinten, eine öſterreichiſche Armee ziehe heran. Sie zogen die Kanonen 
wie im Triumphe durch die Stadt und überließen ſich den ſchönſten, aber 
leider ungegründeten Hoffnungen. Die fliegende Brücke und alle Schiffe an dieſem Ufer wurden zerſtört. Zum Leidweſen aller Bürger zogen die 10 Mann Cavallerie und ein kleines Detachement von Mitrowsky-In- 
7 850 dem Major v. Pechelli mit den 2 eiſernen Kanonen 

„Am 12. Juli Früh bemerkte man ſchon bairiſ e Truppen und war im Furcht einer neuen Viſite, doch ie I ba SENER RE 

nur mehr 10 M i 
der Magazinsvorräthe bean waren, widri Mi 2 Zl Dimvegſrhaffen wohl ſchlimm gegangen jein dürfte. "' wOrigenfalls es dieſen 10 kühnen Dragonern 

(3 



Musketenſchüſſen, die ſie herüber abgaben. Die Nacht blieb ruhig, Am 
13. Juli hörte man mit Tagesanbruch jenſeits ein Hämmern. Der Feind - 
„rüſtete in der Au ein paar Schiffe zurecht, die er dann nach Mautern aufwärts 
„309, woraus man auf eine neue Landung ſchloß, die vielleicht auch 
' geſchehen ſein dürfte, wenn ſich nicht öſterreichiſche Soldaten auf dieſem 
Ufer gezeigt hätten. Gegen 1,7 Uhr Abends ſprengten ein Stabsoffizier 

' von Latour und drei Vincent Chevauxlegers über Geder3dorf nach Krems, 
dann nach einer Meldung im Kreisamte, nach Stein, plänkelten mit den 
in Mautern ſtehenden feindlichen Poſten, entfernten ſich aber um 9 Uhr 
Abends wieder. Sie waren Verſprengte, die das Corps des Oberſten 
Sceibler ſuchten. =- Am darauffolgenden Tage (14. Juli) kam ein Schreiben 
von dem franzöſiſchen Oberſten Maucun, in welchem dieſer den am 12, Juli 
zu Znaim geſchloſſenen Waffenſtillſtand meldete und anzeigte, daß er vom 
franzöſiſchen Kaiſer zum Gouverneur des Kreiſes V. O. M. B. ernannt 
worden ſei. Der Bote mit dieſem Brief kam von Horn hieher gefahren 
und meldete auch weiter, daß dort bereit8 ein bairiſcher General mit 
6 Regimentern Baiern eingerückt ſei und der obgenannte Gouverneur als 
morgen mit einer Diviſion hier einrücken werde. Dieſe Schreiben machten 
nicht nur im Kreisamte, ſondern auch in der ganzen Stadt große Sen- 
ſation; alles hielt dies für Trug, weil man aus unſerem Hauptquartier 
oder ſonſt woher gar feine Nachricht hatte. Aber am 15. Juli Abends 
rite der oben genannte Oberſt Maucun mit einem Bataillon baieriſcher 
Infanterie hier ein und wurde beim Bürgermeiſter einquartirt, während die 
Offiziere und Mannſchaft in den Bürgeröhäuſern untergebracht wurden, 
Sie fragten ſogleich um die Thore, welche beſeht, und um die Hauptwache, 
welche bezogen wurde. Die Beamten des Kreisamtes und der Magiſtrat 
erwarteten am Hausthore des Bürgermeiſters den Gouverneur, gingen 
mit ihm in ſeine Wohnung ünd machten ihre Aufwartung, welches Com- 
pliment der Gouverneur am folgenden Tage erwiderte. 

Am 16. Juli rückte das ganze Corps des Marſchalls Marmont 
in den Kreis ein. Dasſelbe war über 30.000 Mann ſtark, aber wegen des 
weiten und ſchnellen Marſches aus Dalmatien in einem elenden Zuſtande. 
Die Artillerie war ohne Beſpannung, die Mannſchaft ohne Schuhe und 
ſchlecht gekleidet. Der franzöſiſche Kaiſer Napoleon, gewohnt, ſeine Sol- 
daten auf Koſten der eroberten Länder ſchön zu kleiden, hatte zum Marſchall 
Marmont folgende Unglück verheißende Worte geſprochen : „Ich kenne den 
ſchlechten Zuſtand Ihres Corps, ich werde Ihnen aber einen Kreis an- 

weiſen, der im Kriege wenigſtens nichts gelitten hat und der im Stande 
iſt, Sie mit allem Nöthigen zu verſehen, deßwegen hoffe ich, daß Sie 
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dieſe Gelegenheit benüßen werden, das Corps in einen ſolchen Zuſtand 
zu ſetzen, daß ich bei der Revue Urſache haben werde, zufrieden zu ſein.“ 

Der franzöſiſche Marſchall Marmont nahm ſein Quartier in Grafenegg, 
in Krems lagen die Diviſionsgenerale Clapared und Legrand, die Brigadiers 
Clouſſel (im Dechanthofe), Delzone, Plouzon, Aubri, Fririon, Pernatelli, 
Caſſusky, der Gouverneur Maucun, der Intendant de la Pagerie, der 

Ordonanzen-Chöf, nebſt einer Menge Beamter, und circa 2000 Mann, 

die täglich von den Bürgern reichlich verpflegt werden mußten.) 
Da die Einquartirung des Corps den Einwohnern äußerſt 

drückend war, ſo machte das Kreisamt einen Vertrag mit dem Marſchall 
Marmont wegen Beziehung eines Lagers, für welches der Kreis nicht nur 
alle zur Errichtung der Baraken erforderlichen Materialien an Holz, 
Stroh u. dgl., ſondern auch die zur Verpflegung der Truppen erforder- 
lichen Naturalien, wie Wein, Brod, Fleiſch, Zugemüſe u. ſ. w. 
zu liefern verſpra<. Das Lager wurde zwiſchen Rohrendorf und 
Theiß abgeſte>t und binnen 8 Tagen erbaut. Täglich mußten 22.000 
Rationen Brot, ebenſoviel Fleiſch, 200 Eimer Wein geliefert werden; 
außer dieſem requirirte der Feind 800 Pferde zur Beſpannung der Artillerie, 
viele Tauſend Ellen Tuch, Leinwand und Wäſche, ?) viele Tauſend Zentner 
Leder. Die in Krems einquartirten Generale waren nicht nur hart, ſondern 
auch unmäßig und übermüthig in ihren Forderungen; die ausgeſuchteſten 
Speiſen und ſeltenſten Weine wollten ſie ſtets auf ihrem Tiſche haben. 
Das Heer von Beamten des franzöſiſchen Corps wußte auf die feinſte 
Art die Einwohner zu plündern. =- Am 15. Auguſt kam Napoleon 
ſelbſt von Wien nach Göttweig, überſeßte auf der fliegenden Brücke die 
Donau und eilte, ohne ſich hier aufzuhalten, in das Lager bei Rohren- 
dorf. Er übernachtete in Grafenegg und hielt am folgenden Tage Revue 
über ſeine Truppen. Jedenfalls muß er mit Marmonts Thätigkeit hin- 
ſichtlich des obenenwähnten Auftrages ſehr zufrieden geweſen ſein, denn 
Abends war glänzendes Feſt und großer Ball im Lager, dem Napoleon 
aber nicht beiwohnte. Die Koſten des Feſtes mußten die faſt ſchon ausgeſaugten Einwohner bezahlen. 

') Dadurch und durch die außerordentlichen Requiſiti i 
5 die - equijitionen t Schuldenlaſt von 550.000 fl., die viele Jahre auf den Hänfern der BE Tafeln, 2 B 4 |: . . vo. “ H Macho Möſtl Zaifung derlei Artikel betheiligten ſich die Frauen : Prager, Zanini, AKäindt, Rieck, Schleichl, Dr May, Windiſ *, Rei | 
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Schien WE I mie zu leſen, ein Beweis, daß ſich die Gäſte mit ihren 
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Erſt am 15. October brach das ganze Corps auf und marſchirte 
nach Mähren; aber kaum fingen die Einwohner an, die Ruhe und Be- 
freiung zu fühlen, ſv kam eine andere, noch größere Laſt. In Folge des 
abgeſchloſſenen Friedens wurde Mähren von dem Feinde geräumt und das 
ganze Corps des Marſchalls Maſſena in den Kreis V. O. M. B. verlegt. 
Die Hauptſtationen der vier Diviſionen waren Krems, Horn, Waidhofen 
und Zwettl. Da dieſe Einquartierung durch volle zwei Monate dauerte, 
ſo würden die meiſten Einwohner unter der Laſt erlegen ſein, wenn ihnen 
nicht von Seite des Staates bedeutende Unterſtüßungen an Mehl, Fleiſch, 
Wein u. dgl. zugefloſſen wären. Endlich erfolgte am 15. Jänner 1810 
der Abmarſch des Feindes, nur der Gouverneur und das Spital blieben 
zurück. 

So endeten dieſe unglücklichen Tage der Stadt Krems, aber die 
Folgen derſelben dauerten in der immenſen Schuldenlaſt der Einwohner, 
und in den Streitigkeiten über Vertheilung der Laſten und über Erſaß 

des Schadens noch lange fort.) 
Die Nachricht über den glücklichen Ausgang der dreitägigen Völker- 

ſchlacht bei Leipzig (16.--18. October 1813), welche mit dem Rüczuge 
Napoleons endete, erfüllte Deutſchland und Oeſterreich mit Freude. Man 
athmete wieder auf, denn Alles ſehnte ſich nach Frieden. 

E72 Kamiterl: 

Abnahme des Wohlſtandes der Stadt. 

Eine unvermeidliche Rückwirkung dieſer vielen feindlichen In va- 

ſionen war die Abnahme des Wohlſtandes der Stadt und das allmälige 

Verſchwinden der politiſchen Bedeutung derſelben. Wenn auch die Stadt vor 

Zerſtörung befreit blieb, ſo litt ſie doch empfindlich durch die Decimirung 

und Verarmung der Bewohner. Schon im XIV. Jahrhundert wurde 

geklagt, daß viele Häuſer wüſte, öde und verſchuldet ſeien. Herzog 

Rudolph IV. befahl zwar in Anbetracht, daß, weil die Stadt Krems unter 

gar ſchwerer Ueberzinſung, die auf den Häuſern liegt, leide, und in Folge 

deſſen viele Häuſer „wueſt worden und zergangen ſint“, der Ueberzins 

und Dienſt abgelöſt und der Ueberzins beſteuert werde; die öden Häuſer 

3 vi : i in Krems3 

R tee Betain Barbe itigen Üufzeichwungen aus Dieſer Ariegaepoce 80 
macht wurden, Obige Mittheilungen ſammelte größtentheils Dechant Milde nach den 

erichten von Augenzeugen. (Jngedenkb. der Pfarre Krems, VIU, B.) 


